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Vorwort der Herausgeber 

 
Auch eine Fachzeitschrift wie die unsrige lebt von der Vielfalt der Themen. 
Bei ständigen Redaktionsmitgliedern besteht die Gefahr einer gewissen 
Monotonie innerhalb der Themen, denn unwillkürlich bildet sich um die 
Redaktion ein Kreis von Autoren, die gewisse Vorlieben der Redaktion 
teilen. Um dieser Entwicklung ein wenig entgegen zu steuern, haben die 
Herausgeber, die in der Regel auch die Redaktion stellen, von Zeit zu Zeit 
die Zusammenstellung und Redaktion eines Jahrgangs einer Person 
überlassen, die nicht zum Redaktionsteam gehört. Auf diese Weise 
entstanden die Nr.7/1999 über Ostpreußen nach 1945 und die Nr.10/2002 
über die litauische Literatur. Jetzt liegt vor Ihnen eine Ausgabe über das 
kulturelle und konfessionelle Erbe des Memellandes, die von der Leiterin 
des Instituts für Geschichte und Archäologie der Baltischen Region an der 
Universität Klaip�da, Dr.Silva Pocyt�, zusammengestellt wurde. Ihr Institut 
zeichnet sich durch eine vorurteilsfreie und quellennahe Darstellung der 
historischen Vorgänge im Memelland aus (s. vor allem die Beiträge von V. 
Vareikis und V. Safronovas in diesem Jahrgang). Alle Autoren der Beiträge 
dieser Ausgabe sind Professoren und Dozenten der Universität Klaip�da. 
Unseren Lesern bietet sich somit die Gelegenheit, sich mit der Arbeit dieses 
Instituts, aber auch allgemein mit der Forschung dieser Universität vertraut 
zu werden (s. a. die Einleitung und die Anhänge dieses Jahrgangs). 
 
Am Ende dieser Ausgabe finden sich noch ein Bericht über das 2. Treffen 
der AA-Autoren und LeserInnen und eine statistische Auswertung der 
Benutzung unserer Homepage. Wir verweisen auch auf das auf der 
Homepage neu eingerichtete Diskussionsforum mit der Möglichkeit, dort 
zu diskutieren und Gedanken auszutauschen. 
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Einleitung 

Ostpreußen, zu dem auch Preußisch- bzw. Kleinlitauen und das Memelland  
gehören, ist eine multinationale und mehrsprachige Region mit einer kom-
plizierten und spezifischen Geschichte. Daher ist die Arbeit der Historiker, 
Ethnologen, Sprachforscher, Theologen und Kulturforscher, die sich mit 
diesem Land beschäftigen, recht komplex, denn sie müssen die Zeichen der 
Geschichte lesen können und die demografischen Veränderungen, das kul-
turelle Umfeld, die häufigen Innovationen, das Wirtschaftsleben, die politi-
schen Ansichten, die protestantische Religiosität, die Mentalität und die 
Details des Alltag dieses Landes nachweisen. 

In sowjetischer Zeit wurde die historische Erforschung dieser Region nicht 
nur durch das Fehlen archivalischer Dokumente in Litauen erschwert, son-
dern auch durch die ideologischen Vorgaben, die lediglich eine Geschichte 
der Gegensätze zwischen Deutschen und Litauern zuließen. Erlaubt war nur 
die Feststellung einer erzwungenen Germanisierung der nichtdeutschen 
Bevölkerung. Insgesamt gesehen beschäftigte sich die litauische Historio-
graphie des 20. Jahrhunderts vorrangig nur mit der Geschichte des eigenen 
Volkes. Dieses Konzept ließ keinen Raum für die multikulturelle Problema-
tik. Dabei bildete gerade die Vielvölkerkultur den wesentlichen Charakter 
Ostpreußens und noch mehr Preußisch-Litauens. Erst nach der Wiederher-
stellung der litauischen Unabhängigkeit konnte die bislang fehlende Balan-
ce der regionalen und nationalen Forschung gefunden werden, als 1990 die 
regionale Geschichte in Litauen �entdeckt� wurde und in der Gesellschaft 
die Begriffe �Preußisch- bzw. Kleinlitauen� und �Memelland� akzeptiert 
wurden. Der Begriff Kleinlitauen wurde zu einem wichtigen Symbol  für 
die Entstehung des regionalen Selbstbewusstseins. Diesbezügliche For-
schungsergebnisse umfassen heute das ganze thematische Spektrum der 
bislang wenig bekannten Region und liefern eine Vielfalt an Details, die für 
dieses Land und Litauen bedeutsam sind. Die neuen Arbeitsmöglichkeiten 
für litauische Forscher in den Auslands- und Landesarchiven erweitern 
wesentlich die Informationsinhalte über die Geschichte und Kultur der Re-
gion. Die neu aufgenommenen und intensiv gepflegten internationalen Be-
ziehungen unter den Forschern führen auf wissenschaftlichen Konferenzen 
und Seminaren zu gemeinsamen Diskussionen und Veröffentlichungen. 
Dadurch werden die noch bestehenden nationalen historischen Mythen und 
Stereotypen nach und nach überwunden. 
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Mit der Errichtung der Universität in Klaip�da 1991 erreichte die nachhalti-
ge wissenschaftliche Erforschung  Preußisch- bzw. Kleinlitauens in Litauen 
eine neue Qualität.  Die Gründung dieser Universität war ein Zeichen, dass 
Litauen die Bedeutung Westlitauens als eine Küstenregion mit einer ande-
ren Geschichte, Tradition und geographischen sowie geopolitischen Lage 
begriffen hatte. Innerhalb der Forschung dieser Universität  hat die kulturel-
le und historische Erforschung Kleinlitauens und ihre Popularisierung in 
der Gesellschaft Priorität. Die historische Erforschung der Region über-
nahm 1992 das neu gegründete Zentrum für die Geschichte Westlitauens 
und Preußens, das 2003 zum Institut für Geschichte und Archäologie der 
Baltischen Region umorganisiert wurde.  

In diesem Institut werden Forschungen zu Unterwasserarchäologie, Stadtar-
chäologie und Kulturanthropologie vorangetrieben, ein digitales Archiv des 
Memellandes aufgebaut und Archivdokumente publiziert. Wichtig und 
aktuell sind die regionalen historischen Forschungen über die Ostsee, die 
westlitauische Region (das Memelland und �emaitija), Ostpreußen und das 
Königsberger Gebiet. Die Wissenschaftler untersuchen die Entwicklung der 
sozialen, demographischen, kulturellen und konfessionellen Verhältnisse in 
dieser Region. Sie analysieren das Zusammenleben der nationalen Gruppen 
in dieser multikulturellen Grenzregion. Sie erforschen die Geschichte und 
Kultur der Stadt Klaip�da (Memel) von der Gründung bis heute, wobei sie 
ihr Augenmerk besonders auf die politische, wirtschaftliche und demogra-
phische Entwicklung im 20. Jahrhundert lenken. Genauso beschäftigen sie 
sich mit der Geschichte des Memellandes und der Identität der Memellän-
der angesichts der historischen Umbrüche. In den wissenschaftlichen Arbei-
ten werden archäologische, historische, politologische, soziologische und 
kulturelle Aspekte berücksichtigt. 

Die meisten der vom Institut organisierten wissenschaftlichen Konferenzen 
behandelten historische Fragen der Region: Die Geschichte Klaip�das (Me-
mels) seit dem 13. Jahrhundert, die kulturellen Beziehungen zwischen 
Klein- und Großlitauen seit dem 16. Jahrhundert, Aspekte der Kultur der 
Grenzregion, nationale und regionale Identität in den Ländern an der Ostsee, 
die Entwicklung christlicher Traditionen in Westlitauen und andere Themen. 

Die Wissenschaftler des Instituts ziehen für ihre Konferenzen, Projekte und 
Veröffentlichungen einen möglichst breiten Kreis von Kollegen aus der 
Universität heran, die an der regionalen Thematik arbeiten. Das neueste 
Ergebnis einer solchen Zusammenarbeit stellt dieser Band der �Annaberger 
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Annalen� dar, dessen Autoren alle der Universität Klaip�da angehören. Das 
gemeinsame Thema der Beiträge dieses Bandes lautet: Das kulturelle und 
konfessionelle Erbe des Memellandes. 

Heute schenken sowohl die Wissenschaftler als auch die litauische Gesell-
schaft dem materiellen und geistigen Erbe des Memellandes, das große 
Unterschiede zum Gesamterbe Litauens ausweist, viel Aufmerksamkeit. 
Allerdings waren die kulturellen und historischen Zeugnisse des Memellan-
des ein halbes Jahrhundert lang der bewussten Vernichtung und dem Ver-
fall preisgegeben. Die Dokumentation und Bewahrung des verbliebenen 
Erbes und die Offenlegung der multinationalen Vergangenheit des Landes 
gehören zu den Aufgaben der Universität Klaip�da und anderer litauischer 
wissenschaftlicher Einrichtungen. 

Das inhaltliche Spektrum der Beiträge dieses AA-Jahrgangs ist breit genug, 
um die kulturelle, konfessionelle, musikalische und sprachliche Eigenart 
des Landes zu verdeutlichen. Zugleich veranschaulichen die Beiträge die 
auch heute noch in der Öffentlichkeit vorkommenden politischen Kontro-
versen über die Vergangenheit des Memellandes. 

Silva Pocyt�, Ar�nas Baublys, �avinta Sidabrait� und Rimantas Sliu�inskas 
beziehen ihre Themen aus dem vom unserem Institut 2006 angefangenen 
und 2008 fortgesetzten Projekt �Das Zusammenwirken europäischer Kultu-
ren im Memelland: Forschungen zum historischen, konfessionellen und 
ethnographischen Erbe�. Im Rahmen dieses Projekts wurden Expeditionen 
zu den alten evangelischen Friedhöfen unternommen und das regionale 
Erbe dokumentiert. In ihren Beiträgen stellen die Autoren den Zustand und 
die Forschungsmethoden des konfessionellen Erbes, die theologischen und 
stilistischen Akzente der alten Friedhöfe und den Einfluss der protestanti-
schen Kultur des Todes und der lutherischen Kirchenlieder auf die Grabin-
schriften vor.  

Das konfessionelle Thema setzt Nijol� Strakauskait� in ihrem Beitrag über 
die Tätigkeit der protestantischen Geistlichen auf der Kurischen Nehrung 
fort. Die Autorin belegt, dass die Pfarrer nicht nur die Frömmigkeit der 
Gläubigen vertieften sondern auch auf dem Feld der Lituanistik tätig waren. 
Sie interessierten sich für die Ethnographie und die litauische Sprache der 
Nehrung. 

Mit der Geschichte der Musik in Kleinlitauen beschäftigen sich Daiva K�a-
nien� und Lina Petro�ien�. Die erste analysiert die Verbreitung der litaui-



 8

schen lutherischen Kirchenlieder und hebt ihre Bedeutung für die geistige 
Kultur der Kleinlitauer hervor. Die zweite Autorin vergleicht die kleinlitau-
ischen Volkslieder  mit den Liedern anderer Regionen Litauens und unter-
streicht ihre Eigenart, die sich auch auf die Identität der Kleinlitauer aus-
wirkte. 

Der letzte thematische Abschnitt bezieht sich auf die Geschichte der Stadt 
Memel. Vygantas Vareikis diskutiert mit Autoren, die die Ereignisse vom 
Januar 1923 noch immer als einen Aufstand der Kleinlitauer definieren. 
Anhand archivalischer Quellen weist er noch ein Mal nach, dass das Me-
melgebiet 1923 nur dank der diplomatischen und militärischen Bemühun-
gen der litauischen Regierung an Litauen angeschlossen wurde. Dabei sind 
die eigentlichen Helden des �Aufstandes�, E. Simonaitis und J. Budrys-
Polovinskas, bislang wenig beachtet worden. Der Beitrag von Vasilijus 
Safronovas setzt sich mit dem historischen Selbstbewusstsein der Stadt 
auseinander. Der Autor macht deutlich, wie die Friedhöfe der Stadt, die 
Grabstätten der Soldaten und die mit ihnen in Verbindung stehenden Sym-
bole die Erinnerungskultur und die Identität der Stadtbürger prägten. Sada 
Petru�ien� stellt uns einen wichtigen Aspekt der multikulturellen Stadtge-
schichte vor: Die Entwicklung der Memeler jüdischen Gemeinschaft.  Alle 
diese Beiträge repräsentieren das wissenschaftliche Potenzial  und die Fülle 
der Forschungen an der Universität Klaip�da. 

Die Autoren und die Herausgeber hoffen, dass diese Ausgabe der AA die 
Aufmerksamkeit der Leser, die sich für die Geschichte und Kultur der Stadt 
Memel und des Memellandes interessieren, gewinnt. Die Forschungen wer-
den fortgesetzt. Jede Beschäftigung mit den Quellen ermöglicht neue Er-
kenntnisse, gibt neuen Interpretationen Raum und verlockt zu weiteren 
wissenschaftlichen Untersuchungen. 

 

Silva Pocyt� 
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Das Forschungsprojekt 

„Das konfessionelle Erbe im Memelland“.  

Stand und Methode1 

 

Silva Pocyt� 

 

Die historische Situation des Memellandes nach dem 2. Weltkrieg 

In einer jahrhundertelangen Entwicklung entstand im Memelland, das ein 
Teil Klein- bzw. Preußisch-Litauens ist, eine im Vergleich zu Groß-Litauen 
andersgeartete soziale, wirtschaftliche, kulturelle und religiöse Umgebung. 
Das zwanzigste Jahrhundert unterschied sich von den früheren Jahrhunder-
ten durch die Fülle politischer Ereignisse. Auch das zum Deutschen Reich 
gehörende Kleinlitauen geriet in den Strudel der Geschichte. Gemäß dem 
Versailler Friedensvertrag von 1919 wurde der Teil nördlich der Memel, 
das Memelgebiet, von Deutschland abgetrennt. Bis Ende 1944 änderte sich 
drei Mal seine politische Zugehörigkeit.2 Die schmerzhafteste Periode be-
gann am Ende des Zweiten Weltkriegs. Im Herbst 1944/ Frühjahr 1945 
entschied sich das Schicksal der angestammten Bevölkerung. Die Bewoh-
ner des Memellandes mussten ihre Heimat verlassen, ungeachtet ihrer poli-
tischen Überzeugungen oder nationalen Gefühle. Lediglich ein Teil von 
ihnen kehrte - manchmal nach einer regelrechten Odyssee - direkt nach dem 
Krieg bzw. in den ersten Nachkriegsjahren wieder zurück. Zugleich begann 
schon ab Frühjahr 1945 auch die organisierte, manchmal jedoch auch spo-
radische Neubesiedlung des Landes. Konfrontationen zwischen der verblie-
benen Bevölkerung und den Neusiedlern blieben daher nicht aus. Der Groß-
teil der zurückgekehrten Memelländer siedelte 1958-1960 nach Deutsch-
land um. Mit ihnen brach auch die  Weitergabe des hier entstandenen histo-
rischen und kulturellen Erbes ab. Nun gab es niemanden mehr, dessen Ge-

                                                 
1 Der Artikel entstand 2006 im Rahmen des Forschungsprojektes "Die Wechselwirkung 
europäischer Kulturen im Memelland: Untersuchungen zum konfessionellen und ethno-
graphischen Erbe" am Institut für Geschichte und Archäologie der Baltischen Region 
der Universität Klaip�da. Es wurde finanziert vom Wissenschafts- und Studienfonds der 
Republik Litauen (Lithuanian State Science and Studies Foundation). 
2 1920-1923 wurde das Memelgebiet im Auftrag der Ententemächte von Frankreich 
verwaltet, 1923-1939 gehörte es als autonomes Gebiet zu Litauen, 1939-1944/5 zum 
Deutschen Reich. 
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genwart und Stimme das natürliche Schwinden und die bewusste Vernich-
tung des alten Erbes aufhalten konnte. 

1945 war für das Memelland und die Stadt Klaip�da (Memel) die Stunde 
Null. Neue politische, soziale, demographische und kulturelle Traditionen 
entwickelten sich. Vor allem der Verzicht auf die bisherigen kulturellen und 
religiösen Traditionen veränderte das bisher gewachsene Umfeld. Die e-
vangelischen Kirchen und Friedhöfe wurden größtenteils abgerissen bzw. 
geschlossen, die spezifische, im Vergleich zu Großlitauen so anders gearte-
te Architektur nicht gepflegt. 

Der Zweck dieses Artikels ist die Analyse des Zustands der Kirchen und 
Friedhöfe nach dem Zweiten Weltkrieg und in der Gegenwart. Zugleich 
möchte ich die Methode der im Jahre 2006 vom Institut für Geschichte und 
Archäologie der Baltischen Region unternommenen Expeditionen zu den 
alten Friedhöfen des Memellandes vorstellen. Dieses Projekt mit dem Ar-
beitstitel �Der Wechselwirkungen europäischer Kulturen im Memelland: 
Untersuchungen zum historischen, konfessionellen und ethnographischen 
Erbe� wird von der Litauischen Staatlichen Stiftung für Wissenschaft und 
Studien finanziert. Als Forschungsobjekt dienen die alten Friedhöfe im 
jetzigen Memelland. 

Die Bedeutung der kleinlitauischen Kultur für Litauen 

Die Geschichte Kleinlitauens und sein Kulturerbe sind zweifellos für ganz 
Litauen von großer Bedeutung. Die seit Anfang des 16. Jahrhunderts in 
Preußen durch die protestantische Lehre entstandene Tolerierung der natio-
nalen Sprachen führte bereits in der Mitte desselben Jahrhunderts zum 
Druck des ersten litauischen Buches in Königsberg 1547. Im 17. Jahrhun-
dert erschien hier auch die erste litauische Grammatik, im 18. Jahrhundert 
das erste weltliche Poem und die Bibel in litauischer Sprache, im 19. Jahr-
hundert die erste Sammlung litauischer Volkslieder. 

Viele Bräuche dieser Region, Bilder des Alltags und der Landschaft sind 
uns heute nur noch aus alten Büchern, Museumsregalen, verblichenen Fotos 
und Handschriften bekannt. Kleinlitauen, das einige Jahrhunderte lang mit 
dem gedruckten Wort nicht nur die Kleinlitauer sondern auch die Großli-
tauer geistig befruchtete und das litauische Wort zur Sprache der Wissen-
schaft und Kultur machte, wurde nach dem Zweiten Weltkrieg aus den 
Karten und teilweise aus dem Gedächtnis getilgt. Fast fünf Jahrzehnte lang 
hat man sich bemüht, die geistigen und materiellen Werte dieser Region zu 
verschweigen. Das historische Erbe Kleinlitauens, das ein untrennbarer Teil 
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des gesamten litauischen Kulturerbes ist, wurde von der durch die sowjeti-
sche Ideologie geprägten Gesellschaft als fremdes und für das reine litaui-
sche Selbstbewusstsein nicht annehmbares Element abgetan. Die Bewer-
tung des Memellandes mit seinem multinationalen Charakter als eine 
Grenzregion von geringerem kulturellen Wert ist jedoch zugleich auch ein 
Überbleibsel des nationalen Zeitalters seit dem Ende des 19. Jahrhunderts, 
als man die kulturellen und politischen Prozesse in �litauisch� und �nicht 
litauisch� aufteilte: �Der romantische Idealismus, der den Ursprung der 
reinen und echten litauischen Kultur und des Selbstverständnisses suchte, 
hat intuitiv alles verworfen, was seinen eigenen Kriterien für die Werte und 
Auswahl nicht entsprach. [�] So entdeckte man in Litauen die jüdische, 
deutsche, polnische, lettische, russische, ruthenische und andere Kulturen, 
die der reinen litauischen Kultur als Gegensatz gestellt wurden�.3 Die Aus-
wüchse solcher nationalen Vorstellungen gediehen besonders in der sowje-
tischen Periode, als man das kulturelle und historische Erbe des Memellan-
des als etwas Fremdartiges verwarf. 

Seit der Wiederherstellung der litauischen Unabhängigkeit 1990 bemüht 
man sich, Kleinlitauen und seine Vergangenheit aufs Neue zu �entdecken�. 
Wissenschaftler, Heimatforscher und die breite Öffentlichkeit, die der litau-
ischen Vergangenheit nicht gleichgültig sind, haben viel getan, um das 
memelländische Erbe zu verdeutlichen und zu verstehen. Man muss jedoch 
leider im Auge behalten, dass Litauen nur in einem Teil des ehemaligen 
Kleinlitauens, im Memelland, einen aktiven Einfluss auf die Erfassung und 
Sicherung des Kulturerbes nehmen kann. Der Teil Kleinlitauens links der 
Memel, das jetzige Kaliningrader Gebiet, ist seit 1945 ein Teil Russlands. 

In den Städten und Gemeinden des Memellandes auf litauischem Boden 
wächst in den letzten Jahren das Bestreben, das dortige Kulturerbe zu 
schützen und zu sichern und die Erinnerung an die ehemaligen Bewohner 
des Landes für die Zukunft zu bewahren. Dennoch erscheinen unsere Be-
mühungen um die Erhaltung des kleinlitauischen Erbes manchmal wie ein 
Versuch, die verlorene Zeit der letzten fünfzig Jahre einzuholen, und wie 
ein Bemühen ohne klaren Plan und klare Strategie. 

 

 

                                                 
3 Ar�nas Baublys: Lietuvos evangelik� reformat� sinodas. Organizacija, ba�nytin� 
savivalda ir konfesin�s inteligentijos formavimas 1795-1830 (Die Synode der Evangeli-
schen Reformierten Kirche Litauens). Vilnius, 2006. S.12. 
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Der Zustand des konfessionellen Erbes 

Vor allem das Erbe des protestantischen Lebens macht die Sonderstellung 
des Memellandes aus. Es besteht vor allem aus zwei Arten von Objekten: 
Den lutherischen Friedhöfen und den Kirchen. Die ab dem 16. Jahrhundert 
dominierende protestantische Tradition prägte einen besonderen geistlichen 
Bezug zur Kirche, zu den in den Gottesdiensten und zu Hause gesungenen 
Kirchenliedern und auch zu den Verstorbenen. Die Friedhöfe wurden sehr 
sorgfältig gepflegt und geschmückt. Größere Ortschaften besaßen sogar 
mehrere Friedhöfe, denn reichere Bauern und Gutshofbesitzer richteten in 
der Nähe der Höfe eigene Friedhöfe ein.4 Nach dem Zweiten Weltkrieg 
erfuhr die hier bis dahin vorherrschende christliche Tradition große Verän-
derungen. Der in der sowjetischen Zeit propagierte Atheismus und die 
Verweltlichung führten zur Vernichtung vieler alten memelländischen 
Friedhöfe und Kirchen.5  

Der Protestantismus bot günstige Bedingungen für die Entstehung des litau-
ischen Schrifttums und schuf ein im Vergleich zu Großlitauen anders ge-
formtes soziales, kulturelles, religiöses und wirtschaftliches Umfeld. Wenn 
wir in der Lage wären, die verbliebenen Zeichen des religiösen Erbes rich-
tig zu deuten, könnten wir einen recht guten Überblick über die regionale 
Kultur und Geschichte gewinnen. Daher ist es bedauerlich, dass die bisheri-
ge Erforschung des memelländischen kulturellen und konfessionellen Erbes 
nicht hinreichend systematisch geschieht. In den meisten Fällen beruht sie 
auf Initiative einzelner Heimatforscher, Mitarbeiter von Museen und Wis-
senschaftler. Das Archivmaterial wird in der Regel von einzelnen engagier-
ten Personen gesammelt. Der Feldforschung fehlt bisher die nötige Sorgfalt. 
Die Grabdenkmäler werden nicht genau beschrieben. Die einzeln erschei-
nenden Untersuchungen enthalten oft keine vergleichenden Forschungser-
gebnisse, die umfassendere Aspekte der Forschung und der Erfassung der 
konfessionellen Hinterlassenschaft aufzeigen würden. 

In theologischer und kirchengeschichtlicher Hinsicht ist das sakrale Erbe 
Kleinlitauens sehr wenig erforscht. Mehr Aufmerksamkeit erfuhr nur die 
geschichtliche Entwicklung einzelner Gemeinden und Kirchenbauten. Zu 
den bedeutsameren Untersuchungen kann man die Studien von Walther 

                                                 
4 Martynas Purvinas: Die Vernichtung der Friedhöfe im Memelland nach 1944. Die 
politischen, ideologischen, sozialen, psychologischen und andere Gründe dieses Sakrile-
giums. In: Annaberger Annalen. 8, 2000. S. 52-53. 
5 Ibidem. S.53. 
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Hubatsch über die Evangelische Kirche in Ostpreußen6 und von Albertas 
Ju�ka über die Kirche Kleinlitauens7 zählen. Einzeln veröffentlichte Texte 
behandeln den allgemeinen Zustand der alten evangelischen Friedhöfe des 
Memellandes.8 Analytische Einzelbeiträge über die Architektur der Grab-
denkmäler haben Klemensas �erbul�nas9, O. Schwindrazheim10, Martynas 
Purvinas und Marija Purvinien� 11  verfasst. Einige Untersuchungen von 
Ar�nas Kynas12 und Antanas Stravinskas13 befassen sich mit Grabdenkmä-
                                                 
6 Walther Hubatsch: Geschichte der evangelischen Kirche Ostpreußens. Bd.1-2. Göttin-
gen 1968. 
7 Albertas Ju�ka: Ma�osios Lietuvos ba�ny�ia XVI-XX a. (Die Kirche Kleinlitauens im 
16.-20. Jhd.). Klaip�da 1997. 
8 Martynas Purvinas: Die Vernichtung der Friedhöfe im Memelland nach 1944. In: 
Annaberger Annalen. 8, 2000. S.52-66; M. Purvinas und Marija Purvinien�: Protestanti-
sche Kirchen und Friedhöfe in Kleinlitauen. In: Theoretische und praktische Probleme 
der Baudenkmalrestaurierung �Tusnad 1997�. 1998. S. 47-51.; M. Purvinas u. M. Purvi-
nien�: Sen�j� kapini� Lauksargi�-Bit�n� ruo�e kult�rologiniai tyrimai (Kulturwissen-
schaftliche Untersuchungen im Raum Lauksargiai [Laukszargen] � Bit�nai [Bittehnen]). 
In: Kult�ros paminklai. 6, 2000. S. 142-159. 
9 Klemensas �erbul�nas: Ma�osios Lietuvos antkapiniai paminklai (Kleinlitauens 
Grabmale). In: Naujoji Romuva. 1938. H.1/2. S.42-44. 
10 Otto Schwindrazheim: Litauische Grabzeuge. Eine Vergleichung mit deutschen For-
men. In: Das Litauen-Buch. 1918. S.47-51. 
11 M. Purvinas u. M. Purvinien�: Mediniai kry�iai Ais�n� apylinki� kapin�se 
(Holzkreuze auf den Friedhöfen in Ais�nai [Ayssehnen]). In: Liaudies k�ryba. 2002. 
S.328-334. ; M. Purvinas u. M. Purvinien�: Mediniai kry�iai �ilut�s apylinki� senosiose 
kapin�se (Holzkreuze auf den alten Friedhöfen in �ilut� [Heydekrug]). In: Kult�ros 
paminklai. 30,1996. S.189-194.; M. Purvinas u. M. Purvinien�: Metaliniai antkapiniai 
kry�iai Smalinink� apylinki� kapin�se (Metallkreuze auf den Friedhöfen in Smalininkai  
[Schmalleningken]). In: Kult�ros paminklai. 10,2003. S.168-177.; M. Purvinas u. M. 
Purvinien�: Metaliniai kap� aptvarai Rusn�s apylinki� senose kapin�se 
(Grabeinfassungen aus Metall auf den Friedhöfen in Rusn� [Russ]). In: Kult�ros 
paminklai. 8,2001. S.191-207.; M. Purvinien�: Kap� apvadai Smalinink� apylinki� 
senosiose kapin�se (Grabeinfassungen in den alten Friedhöfen in Smalininkai 
[Schmalleningken]). In: Kult�ros paminklai. 9,2002. S.144-151. ; M. Purvinien�: 
Klaip�dos kra�to antkapiniai paminklai XX a.(Grabdenkmäler des Memellands) . In: 
Liaudies kult�ra. 5,2002. S.27-31. M.Purvinien�: Metaliniai antkapiniai kry�iai Rusn�s 
apylinki� kapin�se (Metallkreuze auf den Friedhöfen in Rusn� [Russ]). In: Kult�ros 
paminklai. 11,2004. S.160-169. 
12 Ar�nas Kynas: V�jarod�s paj�rio koplytstulpi� ir stogastulpi� vir��n�se 
(Kurenwimpel auf Gebetstöcke). In: Liaudies kult�ra. 4,1995. S.19-31. ; A. Kynas: 
V�jarod�s paj�rio koplytstulpi� ir stogastulpi� vir��n�se (Kurenwimpel auf 
Gebetstöcke). In: Liaudies kult�ra. 5,1995. S.22-29. 
13Antanas Stravinskas: Klaip�di�kiai kalviai ir j� pagaminti paminklai (Memellands 
Schmiede und ihre Denkmäler). In: Lietuvinink� kra�tas. Kaunas 1995. S.494-519. ; A. 
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lern, die aus Metall geschaffen sind. Mehr Aufmerksamkeit - verglichen mit 
katholischen Grabkreuzen jedoch sehr wenig - erfuhr die spezifische Form 
der Kreuze des Memellandes, die �krik�tai� bzw. Kurenbretter, die bereits 
von A. Bezzenberger14, Alexander Kurschat15, M. Gimbutien�16 , Jurgis 
Gimbutas17 und anderen Autoren18 beschrieben wurden. Gegenwärtig fin-
den sich in den Zeitschriften des Memellandes zahlreiche populärwissen-
schaftliche Beiträge über das Kulturerbe Kleinlitauens, vor allem über die 
einzigartigen �Krik�tai� bzw. Kurenbretter19 und die evangelischen Fried-
höfe insgesamt20.  

Innerhalb der kirchlichen Forschung dominieren - mit Ausnahme der 
Untersuchungen vom Ehepaar Purvinas - heimatkundliche Beiträge. Hier 
werden vor allem Begräbnisstätten bekannterer Persönlichkeiten oder noch 
erhaltene Denkmäler der sakralen Architektur beschrieben. Einzelne 
Exponate solcher Denkmäler kann man im Museum in �ilut� (Heydekrug) 
finden. Im Museum der Schmiedekunst in Klaip�da (Memel), das eine 
Filiale des Kleinlitauischen Museums ist, werden Schmiedekunstexponate 
wie Grabkreuze, Grabeinfassungen und Friedhofstore systematisch 
gesammelt und aufgestellt. Manche Gemeinden haben nach der Wende die 
noch verbliebenen Grabdenkmäler, vor allem Metallkreuze, aus den 
weniger gepflegten alten Friedhöfen in die besser gesicherten verlegt. Auf 

                                                                                                            
Stravinskas: Metalo plastika Klaip�dos kra�to paminkluose (Die Metalltafeln auf den 
Denkmälern im Memelland). In: Liaudies k�ryba. Nr.6. 1995. S.46-49. 
14 Adalbert Bezzenberger: Über Grabkreuzformen. In: Mitteilungen der littauischen 
litterarischen Gesellschaft. 1883. H.7. S.24-28. 
15 Alexander Kurschat: Zur beigegebenen Lithographie. In: Mitteilungen der littauischen 
litterarischen Gesellschaft. 1886. H.11. S.382. 
16 Marija Gimbutien�: Ma�osios Lietuvos antkapiniai paminklai (Grabdenkmäler 
Kleinlitauens). In: Aidai. 1947. Nr.7. S.108-109.  
17 Jurgis Gimbutas: Grave markers of Lithuania Minor. In: Lithuania minor. New York. 
1976. S.215-248.: J. Gimbutas: Ma�osios Lietuvos krik�t� formos (Formen der 
Kurenbretter Kleinlitauens). In: Lituanistikos darbai. Chicago 1966. S.19-47. 
18 Kl. �erbul�nas: Paj�rio lietuvi� antkapiai (Litauische Grabmale an der Ostseeküste). 
In: Lietuvinink� kra�tas. Kaunas 1995. S.519-532. 
19 Jadvyga Surplien�: Krik�tai � Ma�osios Lietuvos kult�ros paveldo dalis (Kurenbretter 
� ein Teil des kleinlitauischen Kulturerbes). In: Banga. 2005. Nr.90. S.6.  
20 Virginija Lapien�: Evangelik� kapinait�s � dalel� kra�to istorijos (Evangelische 
Friedhöfe � Teil der Geschichte dieses Landes). In: Banga 2005. Nr.92. S.11. ; Jurga 
Petronyt�: Kry�i� griov�jams - maro gr�sm� (Den Zerstörern der Kreuze wird mit Pest 
gedroht). In: Vakar� ekspresas. 2006. Nr.247. S.1 u. 13. ; Irena Kasperavi�ien�: Su 
i��jusiaisiais - kaip su gyvaisiais (Mit den Entschlafenen wie mit den Lebenden). In: 
Banga. 2006. Nr.83. S.1-2. 



15

diese Weise entstand um 1990 ein Freiluft-Museum auf dem Friedhof von 
Agluon�nai (Aglohnen).21  Den Kreuzen auf den verlassenen Friedhöfen 
drohte damals die endgültige Zerstörung, da man in diesen Jahren mit 
Altmetall gutes Geld verdienen konnte. Sie sind Zeugnisse der alten 
kleinlitauischen Schmiedekunst und ihres Formenreichtums. Andererseits 
verleiten die aus anderen Orten versetzten Kreuze die Besucher zu der 
Annahme, dass sie hierhier gehören, und die Toten in den anderen Dörfern 
verlieren die sie verewigenden Denkmäler. 

 

 
Foto Nr.1: Die auf dem Friedhof von Agluon�nai (Aglohnen), 

Bezirk Klaip�da, aus anderen Friedhöfen aufgestellten Metallkreuze  
(Foto Algirdas Ronkus, 2005) 

 

Die evangelischen Friedhöfe sind einmalige Freiluftarchive der memellän-
dischen Dörfer und Städte. Für die Analyse des sozialen, kulturellen, 
sprachlichen und nationalen Umfelds der Region sind die Grabinschriften 
bzw. Epitaphe von besonderer Bedeutung. Sie sind einzigartige ethnografi-
sche Dokumente, die die nationale Einstellung und den sozialen wie auch 
den Besitzstand aufzeigen.  

                                                 
21 Silva Pocyt�: Agluon�nai. Kaimas istorijos pagair�je 1939-1990 (Agluon�nai 
[Aglohnen]. Dorf im Schatten der Geschichte). Klaip�da 1994. S.104-105. 
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Die Friedhöfe spiegeln am Besten die nationale Vielfalt des Landes wieder, 
weil hier Grabdenkmäler mit deutschen Inschriften �Hier ruht in Frieden 
�� und mit litauischen �Czon ilsis Diewyje� nebeneinander stehen. Ohne 
eine genaue Inventarisierung der alten Friedhöfe ist es kaum festzustellen, 
ob mehr deutsche oder mehr litauische Inschriften erhalten sind. Aber es 
gibt keinen Zweifel, dass  jede noch lesbare Inschrift ein wichtiges Doku-
ment der Landesgeschichte ist. Obwohl ein Großteil dieser Friedhöfe heute 
nicht mehr in Gebrauch und viele Grabdenkmäler zerstört sind, wurde in 
den letzten zwei Jahrzehnten ein Teil der Inschriften aus verschiedenen 
Friedhöfen abgeschrieben oder fotografiert. Ein Teil wird in verschiedenen 
Museen und privaten Sammlungen aufbewahrt. 

Der sowjetische Atheismus ging auch an den evangelischen Kirchen nicht 
vorüber. Bis Ende des Zweiten Weltkriegs gab es im Memelland 38 evan-
gelisch-lutherische Kirchen. Nach 1945 wurde dieses Kirchennetz merklich 
gelichtet: �sogar 12 Kirchen wurden in der Kriegs- und Nachkriegszeit 
völlig zerstört: Karkl� (Karkelbeck), vier Kirchen in Klaip�da (Memel), 
Natki�kiai (Nattkischken), Palei�iai (Palleiten), Piktup�nai (Piktupönen), 
Priekul� (Prökuls), Smalininkai (Schmalleningken), Vie�vil� (Wischwill) 
und Kairiai (Kairinn) [�] 18 wurden zweckentfremdet: Die Kirchen von 
Kintai (Kinten), Kretingal� (Deutsch-Crottingen), Pla�kiai (Plaschken), 
Rukai (Rucken), Vilky�kiai (Willkischken), �ukai (Szugken), Dovilai (Da-
willen) wurden als Speicher, von Verdain� (Werden) als Fabrik, von 
Pag�giai (Pogegen) als Kino, von Rusn� (Russ) als Sporthalle [�] 
benutzt�.22 
Nur wenige Kirchen durften in der Sowjetzeit gemäß ihrer Bestimmung als 
Gottesdienstort dienen. Eine von ihnen war die Kirche in Vanagai (Wanna-
gen), Bezirk Klaip�da. 

 

                                                 
22 M. Purvinas u. M. Purvinien�: Klaip�dos kra�to urbanistin�s vertyb�s (Die städtischen 
Werte des Memellandes). In: Lietuvinink� kra�tas. Kaunas 1995. S.411. (Angaben sind 
übernommen aus einem Bericht von J. J. Gocentas) 
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Foto Nr.2: An diesem Ort stand bis 1954 die evangelisch-lutherische  
Kirche von Priekul� [Prökuls], Bezirk Klaip�da  

(Foto S. Pocyt�, 2005) 
 

In der Zeit der Wende ab Mitte der achtziger Jahre, als man anfing, sich für 
den eigenen Staat und zugleich für die Region zu interessieren, wurde man 
sich der Geschichte des Memellandes bewusst. Am 22. Juli 1988 begann 
die Initiativgruppe von S�j�dis in Klaip�da mit der Herausgabe der Zeit-
schrift �Ma�oji Lietuva� (Kleinlitauen), in der schon ab der ersten Nummer 
der Popularisierung der regionalen Geschichte viel Aufmerksamkeit ge-
schenkt wurde. Man versuchte, die Aufmerksamkeit der Leser auf den Zu-
stand des historischen und kulturellen Erbes der Region zu lenken, indem 
man auf die traurige Situation der evangelischen Kirchen und Friedhöfe 
hinwies. Die Berichte griffen das aktuelle Problem der Restaurierung und 
der Sicherung des der Vernichtung preisgegebenen Erbes auf. Man forderte, 
die Kirche von Kretingal� (Deutsch-Crottingen) zu restaurieren und an die 
Gläubigen zurückzugeben 23  oder die erst nach dem Krieg zerstörte 
Johanneskirche 

                                                 
23 D. Varkalis: Brangioji Klaip�da, i� Kretingal�s ateina pra�ymas (Liebe Klaip�da, eine 
Bitte aus Kretingal�). In: Ma�oji Lietuva, 1989. Nr.14. S.3. 
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Foto Nr.3: Die evangelisch-lutherische Kirche von Vanagai (Wannagen). 
(Foto Pocyt�, 2005) 

 

in Klaip�da wieder aufzubauen24. Zurzeit wird wieder heftig über den Wie-
deraufbau der Johanneskirche diskutiert, vor allem über ihre Größe und 
Finanzierung. In der Zeit der Wende wurde auch viel über das Schicksal 
des Stadtfriedhofs von Klaip�da gesprochen, der gerade in den Jahren der 
Wende vernichtet wurde. Der Heimatforscher Mamertas Baranauskas 
staunte damals: �Ohne Bedenken wurde die Umzäunung des Friedhofs 
öffentlich abgerissen, entfernt und mit Lastwagen zum zukünftigen Platz 

                                                 
24 Vytenis Mazurkevi�ius: Ba�ny�i� bok�tai (Die Türme der Kirchen). In: Ma�oji 
Lietuva, 1991. Nr.21. S.1 u. 7. 
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des Sieges gebracht, wo man mit ihr die Gräben auffüllte und den Boden 
für die Bordüren befestigte. Ein ähnliches Schicksal war auch den Grab-
denkmälern beschieden��.25 

Der oben genannte Autor hatte sich noch im sechsten Jahrzehnt des 20. 
Jahrhunderts viele Grabinschriften aufgeschrieben, die die Vielfalt des nati-
onalen und kulturellen Lebens der Stadt bezeugten und an verdiente Persön-
lichkeiten der Stadt erinnerten, deren Gräber damals geschändet wurden.26 
Noch 1982 hatten die Studenten des Staatlichen Konservatoriums auf dem 
alten Friedhof vier Platten mit Inschriften ausgegraben, die früher zum 
Familiengrab von Beerbohm gehörten.27 

 

Foto Nr.4: Der Friedhof von Klaip�da 193428 

 

                                                 
25 Mamertas Baranauskas: I�niekintos kapin�s (Entehrter Friedhof). In: Ma�oji Lietuva. 
1989. Nr.21. S.5. 
26 Auf dem Friedhof ruhten u. a. Johann Sembritzki (1856-1919), Ansas Bruo�is (1876-
1928) und viele andere deutsche und litauische Persönlichkeiten. 
27 Hier waren die Eltern von Wilhelm Ernst Beerbohm beerdigt: Ernst Heinrich Beer-
bohm (1763-1838) und Henriethe Amalie Beerbohm (1767-1855).  
28 Lietuvos karininko fotoalbumas. T.1: Baltijos paj�ris XX am�iaus 3-4 de�imtmetyje 
(Fotoalbum eines litauischen Offiziers. Bd.1: Die Ostsee im 3.-4. Jahrzehnt des 20. 
Jahrh.). Kaunas 2006. S.63. 



20 

Ein ähnliches Schicksal erlitten die meisten alten Friedhöfe von Klaip�da 
(Memel), deren Pflege und Schutz vom Sowjetsystem nicht als Bewahrung 
der historischen Tradition verstanden wurde. Zwar verlor das Memelland 
einen großen Teil der alten Bevölkerung, doch die Verbliebenen haben trotz 
aller politischen Widrigkeiten ihre eigenen Friedhöfe gepflegt und gehegt, 
soweit sie nicht dem Areal neuer Industriegebiete zugeteilt und vernichtet 
wurden. In eine solche Industriezone neben einer Ziegelei geriet (und be-
findet sich auch heute) der alte Friedhof von Kur�laukiai (Kepal-Klaus) bei 
Garg�dai (Gargszden), Bezirk Memel. Diejenigen Bewohner, die diesen 
Friedhof pflegten und nicht länger die Zerstörung zusehen wollten, wandten 
sich an die Presse mit der Frage, wer für die Pflege und Erhaltung dieses 
Friedhofs eigentlich zuständig sei.29 

Ungeachtet der bereits während der Wende ausgebrochenen Diskussionen 
um die Pflege der alten Friedhöfe des Memellandes blieb die Frage, wem 
die Friedhöfe gehören, auf der Ebene des staatlichen Umweltschutzes bis 
heute ungelöst. Obwohl die alten Friedhöfe heute ins Register der schüt-
zenswerten nichtbeweglichen Objekte aufgenommen sind, hängt ihre Siche-
rung und Pflege ausschließlich von den Ortsverwaltungen und von den 
ihnen zugeteilten Finanzmitteln ab. Die örtlichen Gemeindeverwaltungen in 
den Bezirken Klaip�da (Melel), �ilut� (Heydekrug), Pag�giai (Pogegen) 
und Jurbarkas, zu denen das historische Memelland gehört, sind nicht in der 
Lage, genügend Geld für die Pflege der Friedhöfe zur Verfügung zu stellen. 
Allein im Bezirk Klaip�da, der auch Teile von �emaitija umfasst, sind 226 
Friedhöfe von historischer Bedeutung registriert. 30  Die Kreisverwaltung 
sieht jedes Jahr 30.000 litai (d. s. ca. 9.000 Euro) für die Pflege der Friedhö-
fe vor.31 Diese Summe reicht nicht aus. Deshalb sind die örtlichen Gemein-
deverwaltungen gezwungen, sich um den Schutz der Denkmäler aus eige-
nen Mitteln zu kümmern, obwohl deren Bedeutung und Erhaltung staatli-
cherseits festgeschrieben sind. Zumindest die Hälfte der benötigten Fi-
nanzmittel müsste das Departement für die Sicherung der Kulturwerte, dem 
der Objektschutz direkt untersteht, bereitstellen. 

Man darf auch nicht übersehen, dass bei der Pflege der alten Friedhöfe noch 
ein weiteres Problem auftaucht: Wie sollen sie gepflegt und bewahrt wer-

                                                 
29 Hildegard Ruikien�: Kas sutvarkys? (Wer wird das in Ordnung bringen?). In: Ma�oji 
Lietuva. 1990. Nr.12. S.6 
30 Register der nichtbeweglichen Kulturwerte in Litauen: Verzeichnis der Begräbnisstät-
ten. http://www.klaipedos-r.lt/?lt=1091151905 
31 R�ta Cirtautait�: Kult�ros vertyb�s? (Werte der Kultur?) In: Banga, 2005. Nr.57. S.5. 
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den, ohne dass die historische, architektonische und ethnografische Eigen-
heit des Landes Schaden nimmt? Vor allem die jetzt noch benutzten Fried-
höfe und solche, die von einzelnen Personen gepflegt werden, bedürfen 
einer methodischen Anleitung. Die Pflege steht nicht selten im Gegensatz 
zu der ursprünglichen, konfessionell bedingten Tradition. Eine solche Me-
thode für die Bewahrung des konfessionellen Erbes kann nur gemeinsam 
von erfahrenen Kulturschützern, Historikern, Ethnografen und Architekten 
aufgestellt werden und muss die spezifischen Elemente und Kriterien des 
protestantischen und multikulturellen Umfelds berücksichtigen.  

Nur einige wenige Friedhöfe im Memelland werden nach Entwürfen ge-
pflegt, die von Spezialisten aufgestellt wurden und in denen die Tradition 
der Friedhofspflege und der Gestaltung der Grabmäler berücksichtigt wur-
de. In der Zeit der Wende wurde der Friedhof von Bit�nai (Bittehnen), der 
zur Gemeinde von Pag�giai (Pogegen) gehört, nach einem 1991 vom Ehe-
paar Purvinas vorbereiteten Entwurf  wiederhergestellt.32 In diesen Friedhof 
wurden die Gebeine von Martynas Jankus und Vyd�nas umgebettet, hier 
finden seit über einem Jahrzehnt Friedhofsfeier nach lutherischem Brauch 
statt. 

Auf anderen, heute noch benutzten Friedhöfen (z. B. in Vanagai und Elni�-
k� [Ellnischken]) wurden moderne Grabsteine aufgestellt, der heutigen 
Traditionen entsprechend. Sie gleichen die katholischen und protestant-
ischen Begräbnisstätten einander an, so dass die alten Friedhöfe ihren eth-
nografischen und herausragenden Charakter verlieren. 

                                                 
32 Vytenis Almonaitis u. Junona Almonaitien�: �iaur�s Skalva (Nördliches Schalauen). 
Kaunas 2003. S.50. 
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Foto Nr.5: Der Friedhof von Bit�nai (Bittehnen), Bezirk Pag�gai [Pogegen] 
(Foto K�stutis Demereckas, 1978) 

 

Foto Nr.6: Evangelisch-lutherischer Friedhofsgottesdienst auf dem Fried-
hof von Bit�nai am 13. Mai 2006, gehalten von Pfarrer Mindaugas Kairys 

(Foto Silva Pocyt�) 
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Wie bereits erwähnt, ist noch immer kein detailliertes Verzeichnis der Ob-
jekte des konfessionellen, historischen und kulturellen Erbes des Memel-
landes erstellt. Noch immer ist das memelländische Kulturerbe amtlich 
nicht als unabdingbarer Teil des litauischen Gesamterbes anerkannt. Zwei-
fellos haben diese staatliche Missachtung des memelländischen Kulturerbes 
und die Unkenntnis über die zu schützenden Objekte die Vernichtung und 
den natürlichen Verfall begünstigt. Auf dem Gebiet der Erfassung des kon-
fessionellen Erbes und der Inventarisierung der Friedhöfe hat das Ehepaar 
Martynas und Marija Purvinas am meisten geleistet. So haben sie 38 Fried-
höfe zwischen Lauksargiai (Laukszargen) und Bit�nai (Bittehnen) allein im 
Jahr 1998 registriert und beschrieben. Anhand dieser und früherer Untersu-
chungen sind sie der Meinung, dass 90% der Grabdenkmäler nach 1944 
vernichtet wurden.33 Bedauerlich ist, dass die beiden Forscher ihre Ergeb-
nisse in keiner größeren Monographie analytisch aufbereitet haben. Alle 
ihre Berichte wurden in Zeitschriften und Sammelbänden veröffentlicht.34 
Auf ihren Expeditionen gesammeltes Material ist anderen Forschern nicht 
zugänglich.  

Mit dem aktuellen Problem des memelländischen Kulturerbes beschäftigte 
sich 2005 die internationale Konferenz �Das historische Kulturerbe Kleinli-
tauens� in Vilnius. In der Resolution wurde unter anderem der Schutz der 
Friedhöfe dieser Region gefordert: �Wir verweisen auf die besonders kriti-
sche Situation der meisten Friedhöfe Kleinlitauens. Allein im Memelland 
gibt es derer ca. 1.000. Es ist nicht einfach, die Friedhöfe für die Besucher 
offen zu halten, und noch schwerer, ihre materiellen Werte zu erhalten. 
Noch kommen Diebstähle von Grabeinfassungen und sogar Grabschändun-
gen vor. Noch immer sind die alten Friedhöfe [...] als einmalige Kultur-
komplexe nicht zum schützenswerten Kulturgut erklärt�.35 Die Teilnehmer 
der Konferenz empfahlen: �Ein Forschungsprogramm aufstellen mit fol-
genden Aufgaben: 1) Wissenschaftliche Feldexpeditionen  zwecks voll-
ständiger Inventarisierung des historischen, kirchlichen und ethnographi-
schen Erbes Kleinlitauens organisieren und durchführen ; 2) Das nach einer 

                                                 
33 M. Purvinas: Die Vernichtung der Friedhöfe im Memelland nach 1944. (s. Hinweis 3). 
S.63.  
34 Es gibt von M. Purvinas über 3.000 größere, kleinerer und kleine Beiträge, von denen 
zwei Drittel sich mit den Verhältnissen im Memelland beschäftigen, s. Martynas Purvi-
nas: Bibliografin� rodykl�, 1972-2007 (Bibliographisches Verzeichnis 1972-2007). 
Kaunas 2007. 125 S. 
35 Ma�osios Lietuvos kult�ros paveldas. Vilnius 2006. Dt. Text der Resolution S.376-
381. 
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geeigneten Methode systematisierte und bewertete Erbe erforschen, die 
Ergebnisse in der wissenschaftlichen und populärwissenschaftlichen Litera-
tur veröffentlichen und auf Konferenzen Ergebnisse austauschen; [�] Ein 
Verzeichnis verfallener oder im Verfall begriffener Friedhöfe erstellen. An 
den Friedhöfen Aushänge anbringen, dass sie einen staatlich geschützten 
kulturellen Wert darstellen. Die Friedhöfe nach Möglichkeit einfassen und 
Haushaltsmittel wenigstens für eine minimale Pflege zur Verfügung stellen. 
[�] Eine Friedhofsordnung aufstellen. Dabei die Aufmerksamkeit auf 
sprachlich besonders wertvolle Gräber lenken, die die historischen, nationa-
len und sprachlichen Entwicklungen des Landes widerspiegeln (besonders 
wertvoll sind Denkmäler mit litauischen Inschriften, oder solche, die litaui-
sche oder baltische Namen aufweisen): Alle Forschungsergebnisse über 
Grabinschriften erfassen, bearbeiten und gesondert veröffentlichen.�36 

Für die Verwirklichung dieser Resolution sind die Bemühungen der For-
scher der Universität Klaip�da, das kirchliche Erbe des Memellands zu 
erfassen und zu erforschen, von großer Bedeutung.  

Die Methode der Erforschung des konfessionellen Erbes 

Eine der wichtigsten Aufgaben des 2006 angefangenen und 2008 fortge-
setzten Projekts waren und sind die Organisation und Durchführung koor-
dinierter wissenschaftlicher Expeditionen zu den alten Friedhöfen des Me-
mellandes. Bei der Erfassung und Erforschung vor Ort wurden allgemeine 
Richtlinien für die historische, konfessionelle und ethnografische For-
schung aufgestellt und vor allem diejenigen Elemente des konfessionellen 
Erbes festgelegt, die die höchste wissenschaftliche Priorität haben. 

Wegen der großen Zahl der Friedhöfe (an die 1000) war während der Expe-
ditionen lediglich die Inventarisierung von einem Zehntel der Friedhöfe 
möglich. Deshalb wurde der Schwerpunkt der Arbeit nur auf einen Teil des 
Memellandes, den Bezirk Klaip�da gelegt.  

Gleich zu Beginn der Expeditionen gab es Probleme, die Lage von Friedhö-
fen zu erfassen. Dabei haben wir zuerst versucht, sie anhand der Landkarte 
des Memellandes von 1944 festzustellen.37 Leider mussten wir bald einse-
hen, dass die Lokalisierung auf diese Weise recht kompliziert ist: 1) die 
Namen der Orte sind auf dieser Karte deutsch und entsprechen vielfach 

                                                 
36 Ibidem. S.378-379. 
37 Großblatt 1: Nimmersatt � Memel � Heydekrug. Institut für Angewandte Geodäsie 
1944.  
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nicht der heutigen Benennung; 2) die Infrastruktur der Straßen und der 
Höfe, aber auch die Landschaft hatten große Veränderungen erfahren; 3) 
ein großer Teil der Dörfer wurde bei der Melioration in der Sowjetzeit ver-
nichtet und ist in der heutigen Landschaft nur noch schwer auszumachen. 

Das Problem der Lokalisierung wurde gemeinsam mit den örtlichen Ver-
waltungen von Agluon�nai (Aglohnen), Dovilai (Dawillen), Kretingal� 
(Deutsch-Crottingen), Sendvaris (Althof) und Priekul� (Prökuls) behoben. 
Die Ortsverwaltungen haben die Pläne der Friedhofsflächen aufgehoben, 
die noch am Anfang der neunziger Jahre des letzten Jahrhunderts aufgestellt 
wurden. In diesen Plänen, die den Umfang und die Lage der Friedhöfe zei-
gen,  fehlen allerdings ausführlichere Beschreibungen der Örtlichkeit (Ab-
stände zu der wichtigsten Straße, dem Wohnort, dem Fluss usw.). 

Die Teilnehmer des Projektes haben bei der Auffindung der Friedhöfe sehr 
eng mit den Vorgesetzten und Angestellten der Ortsverwaltungen, die für 
die Pflege der Friedhöfe zuständig sind, und mit den noch verbliebenen 
autochthonen Memelländern, die die Örtlichkeiten der Friedhöfe gut kann-
ten, zusammengearbeitet. An den Expeditionen nahmen auch die Mitarbei-
ter des Ethnokulturellen Zentrums in Dovilai (Dawillen) teil, weil sie vor 
einigen Jahren alle Friedhöfe der Verwaltungsgemeinde Dovilai (Dawillen) 
inventarisiert hatten. Ihre Angaben wurden während der Expedition von den 
Expeditionsmitarbeitern auf historische Genauigkeit bei der Beschreibung 
der Friedhöfe und der Entzifferung der Grabinschriften überprüft, um auf 
diese Weise die nötigen Informationen für die geplante Datei zu gewinnen. 

Im nächsten Schritt wurde die Methodik der Inventarisierung der Friedhöfe 
in Angriff genommen. Dr. Ar�nas Baublys schuf  fünf Musterbögen zur 
Beschreibung der Friedhöfe, die während der Expedition ausgefüllt werden 
sollten. Die allgemeine Beschreibung umfasst den Zustand der Friedhöfe 
(ob sie gepflegt werden, ob irgendwelche Friedhofspläne vorliegen) und die 
Zugangsmöglichkeiten zum Friedhof (im Wald, auf dem Feld, von der 
Straße erreichbar usw.). Hier wird auch die Zahl der Grabdenkmäler aufge-
schrieben und ihr Zustand beschrieben, die erste und letzte Bestattung und 
die verbliebenen Inschriften notiert. Es wird auch vermerkt, ob der Friedhof 
eingezäunt ist, und ob Hinweistafeln auf den Friedhof vorhanden sind. 
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Foto Nr.7: Hinweisschild auf den Friedhof von Lu�ai (Luhszen, Schu-
scheiken - Jahn), Bezirk Klaip�da (Memel), hergestellt in den neunziger 

Jahren des letzten Jahrhunderts (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Auf einem anderen Musterbogen wird die Größe des Friedhofs notiert und 
ein Plan der verbliebenen Gräber aufgestellt. Dabei können die Größe des 
Friedhofs und der genaue Standort der Gräber nicht immer ganz genau 
angegeben werden, z. B. dann, wenn an den nicht gepflegten Friedhöfen 
weder Grenzmarkierungen noch Zäune feststellbar sind. Solche Friedhöfe 
sind zu einem Teil des Waldes oder des Gestrüpps geworden. 
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Foto Nr.8: Zugang zum Friedhof von �vepeliai (Schweppelen), Bezirk 
Klaip�da (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Die genaue Erfassung der Friedhöfe und der Gräber ist deshalb so wichtig, 
damit im Falle der Vernichtung des Friedhofs oder einzelner Gräber we-
nigstens die genaue Lokalisierung und Beschreibung erhalten bleiben. 

Der dritte Musterbogen dient der Beschreibung der Friedhofstore. Die 
Teilnehmer der Expedition beschreiben den Gesamtzustand der Tore (im 
alten Zustand erhalten, restauriert oder durch neue ersetzt, ihre historische 
Bedeutung, aus welchem Material), die noch erhaltenen Inschriften an den 
Toren und die Maße der Tore. Bei den neuen Toren, die keinen historischen 
Wert besitzen, werden nur die wichtigsten Angaben gemacht. Ein Vergleich 
der während des Expedition gesammelten Daten ergab bereits jetzt, dass auf 
den alten Friedhöfen - vor allem in den größeren Dörfern und Kleinstädten - 
gemauerte Pfeiler, zwischen denen metallene Tore befestigt sind, 
dominieren. Eine Inschrift, meistens eine Zeile eines Kirchenliedes, verbin-
det die beiden Seitenpfeiler. 
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Foto Nr.9: Historisches Tor des Friedhofs von Dvyliai (Dwielen), Bezirk 
Klaip�da (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Die größte Aufmerksamkeit gilt den zwei Musterbögen mit der Beschrei-
bung einzelner Gräber. Auf der ersten Kennkarte des Grabes wird der Typ 
des Kreuzes und des Grabmals, ihre Maße und ihr allgemeiner Zustand 
erfasst, auf einer zweiten Kennkarte sind die verbliebenen Inschriften   
orignalgetreu aufgeschrieben, wobei jedes Zeichen genau beachtet werden 
muss. Die Mitarbeiter der Expedition haben mittlerweile 34 alte evangeli-
sche Friedhöfe des Kreises Klaip�da aufgesucht. Bei der vergleichenden 
Analyse wurden auch litauische und deutsche Inschriften von 53 Friedhöfen  
herangezogen, die von Dr. Jurgis Mali�auskas und seinen Studenten in den  
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Foto Nr.10: Das um 1998 aufgestellte Tor des Friedhofs von �ventvakariai 
(Schwentwokarren), Bezirk Klaip�da. (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Jahren 1977-1994 aufgeschrieben wurden. Das gesamte Material der Expe-
dition bildet eine Datenbank, die im Archiv des Instituts für Geschichte und 
Archäologie der Baltischen Region aufbewahrt wird. 

Bislang hatten weder die Denkmalschützer noch die Forscher eine einheitli-
che Methode zur Erforschung der alten Friedhöfe des Memellandes entwi-
ckelt. Jeder, der sich bislang mit den alten Friedhöfen beschäftigte, hielt 
sich an seiner eigenen Methode, so dass viele bedeutsame Details und spe-
zifische Elemente des konfessionellen Erbes nicht aufgeschrieben oder 
fehlerhaft abgeschrieben wurden.  
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Foto Nr.11: Die Inschrift des Grabes Nr.6 auf dem Friedhof von A�purviai 
(Aschpurwen), Bezirk Klaip�da, aufgezeichnet während der Expedition 

(Foto S. Pocyt�, 2006) 

 

Eine einheitliche Methode ist vor allem deshalb wichtig, weil das konfessi-
onelle und historische Erbe immer mehr verloren geht und nur die Erfas-
sung nach genauen Regeln der methodologischen und wissenschaftlichen 
Forschung den historischen Wert erhalten kann. 

 

Übersetzt von Arthur Hermann 
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Theologische und stilistische Akzente der Friedhöfe  

im Memelland1 

Ar�nas Baublys 

 

Kleinlitauen oder Preußisch-Litauen sind Bezeichnungen, die heute nicht 
mehr zur geopolitischen Terminologie, sondern nur noch zu der Sphäre des 
kulturellen Nachlasses dieses Gebietes gehören. Traditionell wird der kultu-
relle Nachlass in bewegliche und unbewegliche Werte aufgeteilt. Aber erst 
beide zusammen bilden sie eine Gesamtheit, die man als geistigen Nachlass 
bezeichnen kann. Denn jede Sache, sei sie noch so pragmatisch, muss sich 
erst im Gedanklichen bilden und erst danach ihre Form annehmen. Um 
einen Gegenstand zu bilden, ist eine bestimmte gedankliche Richtung nötig, 
die sich aus der Mentalität des Schöpfers ergibt2. 

Der Gesellschaft ist vor allem der unbewegliche kulturelle Nachlass des 
Memellandes bekannt. Leider ist dies, besonders durch Abbruch und Ver-
nichtung, der gefährdete Teil. Ihn gar unter den jetzigen wirtschaftlichen 
Verhältnisse herzustellen ist absolut unmöglich. 

Der Schwund des kulturellen Nachlasses in dieser Region, wie überall, war 
durch die Wirrungen der Nachkriegszeit bedingt. Die sowjetischen ideolo-
gischen Apologeten bemühten sich, die gesamte Geschichte des Memellan-
des umzuschreiben. Das hatte hier besonders schmerzliche Folgen. Gleich 
nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurden alle Kirchen in Memel 
vernichtet. Nur die Gebetshäuser der Baptisten und Irvingianer blieben 
erhalten, das letztere wurde der römisch-katholischen Kirche überlassen3. 
Nicht weniger Schaden richtete das Unverständnis der Neubürger an. So 
wurden in Bit�nai (Bittehnen) die in der Druckerei von Martynas Jankus 
angesammelten litauischen Druckerzeugnisse von ihnen zum Feuermachen 

                                                 
1 Der Artikel entstand 2006 im Rahmen des Forschungsprojektes "Die Wechselwirkung 
europäischer Kulturen im Memelland: Untersuchungen zum konfessionellen und ethno-
graphischen Erbe" am Institut für Geschichte und Archäologie der Baltischen Region 
der Universität Klaip�da. Es wurde finanziert vom Wissenschafts- und Studienfonds der 
Republik Litauen (Lithuanian State Science and Studies Foundation). 
2 A. Baublys: Klaip�dos kra�to dvasinis paveldas - europini� kult�r� s�veikos kontekste 
(Der geistige Nachlass des Memellandes im Kontext der Wechselwirkung europäischer 
Kulturen). In: Ma�osios Lietuvos kult�ros paveldas. Vilnius 2006. S.250. 
3 Ibidem. S.251. 
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verwendet. ˜hnlich ist auch das fast gegenwärtige Verhalten der Gesell-
schaft bei der Vernichtung des Stadtfriedhofs von Klaip�da (Memel) zu 
bezeichnen. Es ist kein Geheimnis, dass auch heute noch die ausländischen 
Siedler der Nachkriegszeit und ihre Nachkommen oft nicht wissen, dass das 
Ethnos dieses Gebietes nicht nur Deutsch, sondern auch Litauisch ist und 
sein kulturelles Substrat durchaus dem europäischen Niveau entspricht4.  

Bei der Bewertung der Eigenart des kulturellen Nachlasses des Memellan-
des wie auch ganz Kleinlitauens und seiner Wichtigkeit im Kontext des 
modernen Staates Litauen können wir uns über die verantwortungsvolle 
und wichtige Arbeit, die hier auf vielen Gebieten für den Erhalt geleistet 
wurde, freuen. Bedauerlich ist es lediglich, dass uns noch immer ein gründ-
licher und systematischer Überblick des gesamten geistigen Kulturnachlas-
ses des Memellandes fehlt. 

Woran liegt es? 

Zuallererst sind die Forschungen auf viele spezielle und spezifische Felder 
aufgeteilt: Architektur, Buchforschung, Urbanistik, Sprachforschung, Eth-
nographie und Ethnologie, Musikwissenschaft usw. Es wurden hier, begin-
nend schon in den Jahren der sowjetischen Okkupation, große Vorarbeiten 
vollbracht, die als wichtig und bedeutend zu bezeichnend sind. Doch alle 
hier erbrachten Erkenntnisse führen zu der Frage nach dem Verständnis des 
gesamten Kontextes und nicht nur eines der Felder, damit wir die For-
schungen verallgemeinern, die tieferen soziokulturellen Schichten verste-
hen und die Mentalität der Memelländer begreifen. Vereinfacht gesagt, man 
muss schließlich den Puls des alltäglichen Lebens dieses Landes ertasten 
können. 

Zweitens erlaubt uns das heute recht umfangreiche Forschungspool zu be-
haupten, dass das Memelland nicht nur ein zweigliedriges Völkergebilde 
war (Litauer-Deutsche) sondern auch andere Kulturen, wie die jüdische, 
englische, französische u. a. einschloss. Trotz solcher Folgerungen schauen 
wir auf viele Probleme immer noch durch dieses dualistische Prisma. Bei 
der Erforschung der Geschehnisse und Prozesse bewerten wir diese immer 
noch aus dem Kontext der Beziehungen zwischen Litauern und Deutschen5. 

                                                 
4 J. Tatoris: Svetim�aliai Klaip�doje (Ausländer in Memel). In: Mokslas ir gyvenimas. 
1987. Nr. 2. S.31-32. 
5 A. H. Kurschat: Das Buch vom Memelland. Oldenburg 1990. S.644 ; A. Matulevi�ius: 
Ma�oji Lietuva XVIII am�iuje (Kleinlitauen im 18. Jahrhundert). Lietuvi� tautin� pad�-
tis. Vilnius 1989. S.195 
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Der dritte Umstand ist der Stereotyp von der Suche nach dem �Reinen Li-
tauertum�, wobei mechanisch das Kultur- und Geschichtsverständnis Groß-
Litauens übernommen und zumindest teilweise bei der Bewertung Kleinli-
tauens und auch der Entwicklung des Memellandes angewandt wurde. Zu 
Unterscheidungskriterien wurden nicht nur nationale, sondern auch konfes-
sionelle Unterschiede. Dadurch entstand ein auf Nationalismus und Konfes-
sion basierendes Verständnis des Litauertums6. 

Solange ein Volk existiert, ist die Frage seiner Identität immer aktuell. Bei 
der Erörterung der Nationalität im Zusammenhang mit der Staatlichkeit 
wird der Begriff der nationalen Identität als Gesamtheit aller Handlungen, 
die den vom Staat untrennbaren Nationalismus bewahren können, beschrie-
ben. Das birgt verständlicherweise keine Widersprüche in sich. Dennoch 
gibt es auch geschichtliche Umstände, in denen die Staatlichkeit und die 
Nationalität durch diese oder jene politischen Gründe nicht eins sind. So 
war es im Memelgebiet, das ethnographisch ein Teil von Kleinlitauen 
(Preußisch-Litauen) war. In Groß-Litauen war nach dem Beginn der natio-
nalen Wiedergeburt die nationale Identität auf die Wiedererrichtung der 
Staatlichkeit ausgerichtet. Unterdessen war die politische Realität der 
Kleinlitauer, zumindest bis zum Ersten Weltkrieg, für eine Realisierung der 
Staatlichkeit ungünstig. Hier entwickelte sich eine Identität, die lediglich 
auf sprachliche, religiöse und kulturelle Aspekte baute. Davon zeugt die 
ganze Historiographie, die sich vor allem dem Studium und der Analyse 
aller litauischen kulturellen Organisationen in Kleinlitauen und  im Memel-
land wie auch der Entwicklung der litauischen Presse und dem Besonderem 
dieses Gebietes, der Geschichte der Lutherischen Kirche, zuwandte7. Viele 
Autoren zweifeln nicht, dass bei der Erhaltung des Litauertums der Kleinli-
tauer der Religion die zentrale Rolle zukam. Denn dank ihr war und blieb 
die litauische Sprache der einigende Faktor dieser Volksgruppe selbst dann, 
als hier die Staatlichkeit mit dem Deutschtum in Einklang gebracht wurde. 

Doch die Religion existiert nicht von selbst. Ihre sichtbare Institution ist die 
Kirche. Die Politik der Kirche und ihre Haltung bei der Wahrung der natio-
nalen Identität der Kleinlitauer wurden und werden in der litauischen Histo-

                                                 
6 A. Baublys: Lietuvos evangelik� reformat� ba�ny�ios sinodas (Die Evangelisch-
reformierte Kirchensynode Litauens). Organizacija, ba�nytin� savivalda ir konfesin�s 
intelegentijos formavimas 1795-1830 metais. Vilnius 2006. S. 12. 
7 Die reformatorischen Kirchen Litauens. Ein historischer Abriss. Hrsg. v. A. Hermann. 
Erlangen 1998. 360 S.; A. Hermann: Lietuvi� ir vokie�i� kaimynyst� (Litauische und 
deutsche Nachbarschaft). Vilnius 2000. 323. S. 
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riographie immer noch der theologisch-geistlichen Bewegung des Pietismus 
gegenüber gestellt. Pietismus wird hier sehr verschieden dargestellt: positiv, 
wie auch negativ, je nach der Bewertung seiner Bedeutung bei der Entste-
hung der nationalen Identität der Kleinlitauer und ihrer Kristallisation8. 

All diese, vor allem die letzteren Faktoren, die Unterschiede der geschicht-
lichen Entwicklung der Litauer und Deutschen in dieser Region, die Erfor-
schung und Gegenüberstellung ihres Selbstbewusstseins, führten zu kultu-
rellen Entfremdung und zur Aufteilung der regionalen Kultur in �litaui-
sche� Prozesse und in die der �anderen Völker�. 

Unter solchen Bedingungen wurde die Religion, genauer gesagt die Kir-
chengeschichte, im historischen Raum der Region zu einer Art Gegner-
schaft. Die Religion wurde nicht mehr zum einigenden, sondern zum tren-
nenden Faktor in Kleinlitauer und Deutsche, in Anhänger vom Pietismus 
und der unierten Kirche.  

Wir müssen erkennen, dass wir im kulturellen und mentalen Raum des 
Memellandes bei der Erforschung der Problematik nationaler Identität auf 
die Schnittstelle zweier Kulturen einer Nation (Litauer) stoßen, die sich 
unter völlig verschiedenen politischen, kulturellen und religiösen Bedin-
gungen entwickelten. Diese Erkenntnis ist von überaus großem Wert, auch 
wenn sie bisher noch nicht richtig erforscht und auch nicht ganz verstanden 
ist. Den Kleinlitauern, vor allem den Pietisten, war das Christentum und das 
Nationale ein einheitlicher Begriff. Sicher, jede Person kann selbst ent-
scheiden und sich seines Volkes und Volkstums entsagen, was aber bedeu-
tet, dass er auch seine Beziehung zu Gott und Christus, die über eine be-
stimmte Sprache und kulturelle Identität erfolgt, abreißen lässt. Ein Mensch 
kann durcheinander geraten und sich von Gott lossagen. Der Gläubige weiß 
jedoch, dass Christus das Nationale nicht abgeschafft, sondern im Gegen-
teil, gestärkt hatte, indem er die Apostel anwies, die neue Botschaft den 
Völkern zu verkünden und die apostolische Mission unter den Völkern zu 
durchzuführen. Die vom Apostel Paulus verbreitete Christianisierung fand 
durch die Völker statt. Dies macht deutlich, dass das Volk auch nach dem 
Tod und der Auferstehung Jesu Christi weiterhin die einzige Kommunikati-
onsmöglichkeit zwischen Gott und dem Mensch geblieben ist. Dieses theo-
logische Verständnis der Nationalität, das vom Evangelium her begründet 

                                                 
8 H. Arna�ius: Pr�sijos pietizmo dvasinis fonas (Der geistliche Hintergrund des 
preußischen Pietismus). In: Protestantizmas Lietuvoje. Vilnius 1994. S.48 -60. ;  K. 
Burbulys: Gyvoji evangelija (Lebendiges Evangelium). Hamilton 1977. 348. S 
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ist, beantwortet die Fragen, was das Volk, seine Bedeutung und seine Auf-
gabe für die Pietisten bedeuten. In dieser Erklärung ist die Nationalität nicht 
irgendein isoliertes Prinzip, sondern Teil eines Systems umfangreicher 
sittlicher Werte. Aus diesem Verständnis her leitet sich die Aufgabe eines 
Volkes, Gott, der Menschheit und den Brüdern und Schwestern seines Vol-
kes zu dienen.  

Es ist an der Zeit, die abgestandene und unbegründete kritische Sicht ge-
genüber dem Pietismus und seinen Anhängern als einer Gruppe, die gegen-
über den Interessen nationaler Bewegungen in Kleinlitauen indifferent 
geblieben sei, abzulegen. Die historische Erfahrung der pietistischen Bewe-
gung wird uns noch einige schöne und wichtige Seiten der kleinlitauischen 
Geschichte öffnen, die uns zu einem besseren Verständnis der Geschichte 
dieses Landes und ihrer Menschen verhelfen werden9.  

Im Memelland haben nicht nur litauische und deutsche, sondern auch ande-
re europäische Kulturen Spuren hinterlassen. Sie alle hatten auf der Ent-
wicklung dieser Region einen mehr oder weniger großen Einfluss. Als deut-
lichstes Beispiel hierfür kann die Stadt Memel dienen, die sich selbst ver-
waltete und aus der das konfessionelle Leben auf die ganze Region aus-
strahlte.  

Die Gründung der Stadt wird für 1252 angesetzt, als auf der südlichen 
Landzunge zwischen dem Kurischen Haff und der Dange Mündung der 
Schwertbrüderorden aus Livland hier eine Burg aus Holz errichtete und sie 
Memelburg nannte10.  

Die genauen Standorte und die Errichtungsdaten der ersten Kirchen Me-
mels lassen sich schlecht ausmachen. Die geschichtlichen Quellen des 13. 
Jahrhunderts erwähnen außer der Burgkapelle drei Kirchen: Den St. Ma-
rien-Dom, die St. Johannes-Kirche und die St. Michaelis-Kirche. 

Zu Begin des 16. Jahrhunderts begann sich das religiöse Leben zu ändern. 
Am 31. Oktober 1517 veröffentlichte Martin Luther in Wittenberg 95 The-
sen, die das westliche Christentum in zwei sich konfrontierende Lager auf-
spaltete. In Preußen war das Luthertum bis zum 20. Jahrhundert die offi-

                                                 
9 A. Baublys: Religijos vaidmuo tautinio tapatumo i�saugojime. Klaip�da ir Klaip�dos 
kra�tas (Die Rolle der Religion bei der Bewahrung der nationalen Identität. Memel und 
das Memelland). In:. Res Humanitaria I. , Klaip�da 2007. S. 13. 
10 V. Vareikis: Nuo romantin�s praeities � moderni� ateit� (Von der romantischen Ver-
gangenheit in die moderne Zukunft). In: Klaip�da. Istorija populia-riai. Klaip�da 2002. 
S.16 
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zielle, von der Obrigkeit unterstützte Religion. Preußen war der erste euro-
päische Staat, der den evangelisch-lutherischen Glauben zur Staatsreligion 
erklärte. 

Die Gründung litauischer Gemeinden im Memelland erfolgte erst in der 
zweiten Phase der Reformation. In der zweiten Hälfte des 16. Anfang des 
17. Jahrhunderts gab es in Memel zwei lutherische Gemeinden (die Stadt- 
und die Landgemeinde), die gemeinsam als eine Seelsorgeeinheit wirkten: 
Für die Einnahmen und zur Besoldung der Geistlichen gab es eine Kasse 
und bei Bedarf musste der Pfarrer einer Gemeinde der anderen aushelfen. 
Erst 1620 wurde die litauische Landgemeinde selbständig11. Der Grundstein 
für die neue Kirche der Landgemeinde wurde 1686 gelegt. Bei der Kirche 
wurde auch eine kirchliche Schule errichtet12. 

Zur litauischen Landgemeinde Klaip�da (Memel) gehörten 1848 � 15.600, 
1878 � 16.000 Menschen13. Doch diese Zahl enthielt nicht nur die Bürger 
der Stadt. Die Landkirche, auch die Litauische Kirche genannt, betreute 
auch die Menschen auf dem Land, die selbst kein eigenes Gebetshaus besa-
ßen. Ende des 19. Jahrhunderts wurden Plikiai (Plicken), Kairiai (Kairinn) 
und andere Gemeinden, die in der Lage waren, sich auf eigene Kosten ein 
Gebetshaus zu erbauen, von der litauischen Landgemeinde Klaip�da (Me-
mel) abgetrennt. Trotzdem verblieb sie zahlenmäßig stark, denn 1921 und 
1936 waren hier etwa 15.000 Gläubige eingeschrieben. Dazu gehörten na-
türlich auch die Einwohner von Bar�kiai (Barschken), Budelkiemis (Bud-
delkehmen), Dauparai (Daupern), Ginduliai (Krucken Görge, Gündull 
Paul), Klemi�k� (Klemmischken, Clemmenhof), Melnrag� (Mellneraggen), 
und Rumpi�k� (Rumpischken) 14. 

Nach der Reformation war die absolute Mehrheit der Einwohner Memels 
evangelisch-lutherisch. Zu den anderen in dieser Stadt wirkenden Konfessi-
onen gehörten noch die Evangelisch-Reformierten, Baptisten, Anglikaner 
und Juden. Es ist anzunehmen, dass im 17.-18. Jahrhundert in der Stadt 
selbst nur hin und wieder eine katholische Familie gewohnt hat.  

1836-1838 begann die sich um 1830 im Vereinigten Königreich England 
gebildete Gemeinschaft der Irvingianer, auch �Katholische Apostolische 

                                                 
11 A. Ju�ka: Ma�osios Lietuvos ba�ny�ia XVI-XX am�iuje (Die Kirche in Kleinlitauen 
im 16-20 Jhd.). Klaip�da 1997. S.273. 
12 Ibidem. S.274. 
13 Ibidem . S. 279 
14 Ibidem . S.279. 
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Gemeinde� genannt, in Memel tätig zu werden. Es ist davon auszugehen, 
dass diese Gemeinde eine der ersten Irvingianischen Gemeinden Europas 
war. Am Anfang wirkte hier nur eine kleine Gruppe von 22 Mitgliedern, die 
lediglich die Erwachsenentaufe, die Austeilung des Abendmahles an wahre 
Gläubige und einen bedingungslosen Wechsel der bisherigen Lebensart 
tolerierten. Sie versammelten sich zweimal in der Woche zu einem gemein-
samen Gebet15.  

Die hier erwähnten Episoden belegen es, dass Klaip�da (Memel) eine mul-
tikulturelle, tolerante und in ihrem Geist europäische Stadt gewesen war.  

1925 wohnten im Memelgebiet 91,7 % Evangelische, 5,3 % Katholische, 
1,7 % Juden und 1,3 % Andersgläubige16. Die Evangelische Kirche des 
Memelgebietes besaß 31 Gemeinden, 38 Pfarrer, 2 Superintendenten und 
einen Generalsuperintendenten. Jede Gemeinde hatte eine eigene Kirche17.  

Das Luthertum verlangte die Auslegung der Bibel und die Erteilung des 
Religionsunterrichts in der Muttersprache. In dieser wurden auch die Got-
tesdienste gehalten und eine umfangreiche religiöse Literatur herausgege-
ben. An den evangelischen Kirchen wurden Schulen gegründet, in denen 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts ungehindert in der litauischen Mutter-
sprache unterrichtet werden durfte.  

Das Luthertum übte auf die Denkweise, dem Selbstbewusstsein und Le-
bensart der Kleinlitauer einen enorm großen Einfluss aus. Durch den Man-
gel litauisch orientierter Intelligenz, blieb die kirchliche Lehre den hiesigen 
Menschen meist die einzig zugängliche und gültige Wahrheit. Die Kleinli-
tauer wurden besonders nach der großen Pest 1709-1711 sehr gläubig, als 
sich mit den in das Land gekommenen Salzburgern eine spezifische pietisti-
sche Religiosität ausbreitete. An den Sonntagen gingen, fuhren und ritten 
sie zur Anhörung der Gottesdienste. Darüber hinaus wurde noch oft zu 
Hause gebetet. Bibeln, Katechismen und Gesangbücher gab es in jedem 
Haus der Kleinlitauer. Das Familienoberhaupt verlas die für jeden Tag be-
stimmte Predigt, nach der dann geistliche Lieder gesungen wurden. Diese 
waren oft sehr lang. Nach dem Beten eines �Herzgebetes� und des �Vater-

                                                 
15 W. Hubatsch: Geschichte der Evangelischen Kirche Ostpreußens. T.1. S. 302 - 303 
16 P. �ostautait�: Klaip�dos kra�tas 1923-1939 (Das Memelgebiet 1923-1939). Vilnius 
1992. S. 32. 
17 A. Hermann: Die Evangelische Kirche im Memelland des 20. Jahrhunderts. In: Nord-
ost-Archiv. 10,2001. S.337-367. 
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unsers� erhob sich die Familie mit erleuchtetem Geist und ging ihren vor-
gesehenen Aufgaben nach18.  

Im Memelland, wie auch im ganzen Kleinlitauen gab es Prediger, die als 
Laien das Wort Gottes, meist nach den offiziellen Gottesdiensten, mit gro-
ßem Erfolg verbreiteten. Dies waren fromme Menschen, meistens Landwir-
te, die in privaten Häusern Gebetsstunden ankündigten und durchführten. 
Die Personen, die diese Gebetsversammlungen regelmäßig besuchten, wur-
den �Surinkimininkai� (Anhänger der Versammlungsbewegung) genannt. 
Diese Versammlungen, in der litauischen Sprache durchgeführt, haben 
wesentlich zur Erhaltung des Litauertums beigetragen. 

Zwar schränkte der lutherische Glaube das Volkslied ein, pflegte aber dafür 
das Chorsingens. Noch vor dem Ersten Weltkrieg wurden in den Kirchen-
gemeinden Chöre gebildet, die während des Gottesdienstes sangen. 

Die Weltanschauung und die religiösen Bräuche der Evangelischen unter-
scheiden sich wesentlich von denen der Katholischen Kirche. Zuallererst, 
der evangelische Glaube gründet sich nicht auf die Tradition der Kirche, 
sondern auf die Heilige Schrift. Die vier Evangelien des Neuen Testamen-
tes (auch Gute Nachricht genannt), die das Leben Christi und seine Mission 
beschreiben, sind so etwas wie das �mentale� Herz dieser Konfession. Jeder 
Evangelische ist angehalten, das Evangelium zu verkündigen. Es wird ge-
glaubt, dass jeder einen freien Willen hat und wählen kann, ob seine Hand-
lungen ihn in eine gute oder in eine schlechte Richtung führen. Gemäß 
seiner Begabung wählt der Mensch seinen Weg.  

In der litauischen Sprache ist es üblich M. Luther, J. Calvin und die anderen 
Reformatoren als �Evangelische� zu bezeichnen, während sie in anderen 
Sprachen als �Protestanten� benannt werden. Die Evangelischen werden 
dazu angehalten, sich in christliche Vereinigungen einzugliedern und den 
von Jesus Christus aufgezeigten Weg des Friedens und der Liebe zu gehen. 
Denn die Gemeinschaft und die gemeinschaftlichen Riten sind die wesent-
lichen Kriterien dieser Konfession.  

Bräuche sind, im Gegensatz zu Gewohnheiten, zuallererst keine psycholo-
gischen, sondern soziale Begriffe, denn sie sind meist nicht auf das Leben 
einer einzelnen Person, sondern auf das einer Gemeinschaft bezogen. Die 
Bräuche und Zeremonien zu den kalendarischen Feiertagen der Litauer 

                                                 
18 A. Ju�ka: Liuteronyb�s �taka pamario kra�to kult�rai (Der Einfluss des Luthertums auf 
die Kultur des Memellands). In: Klaip�dos kra�to raidos bruo�ai. Klaip�da 1992. S. 20. 
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reichen weit in die Vergangenheit hinein und beziehen sich auf die damals 
noch nicht erklärbaren Naturgewalten von Erde und Wasser, aus denen, von 
Mondphasen abhängig, das Leben entsteht und sich weiter entwickelt. Der 
alte Glaube über den Einfluss des Mondes auf das Wachstum der Pflan-
zenwelt hat sich in den kalendarischen Bräuchen bis in die heutige Zeit 
erhalten. Die alten Bräuche der Litauer beziehen sich meistens auf die Er-
fahrungen der landwirtschaftlich tätigen Bevölkerung. In Litauen wurden 
sie weniger als bei den anderen Völkern Europas vom Christentum beein-
flusst. Von den Arbeitsbräuchen haben sich bis heute vor allem die Bräuche 
der �Talka� (Nachbarschaftshilfe) und des Erntedankes erhalten. Die kalen-
darischen Bräuche standen jenen Arbeitsbräuchen nahe, die sich aus den 
landwirtschaftlichen Arbeiten und dem Wechsel der Jahreszeiten ableiteten. 
Viele familiäre Bräuche beziehen sich auf die wichtigsten Ereignissen im 
Leben des Menschen: Geburt, Heirat (Brautwerber, Polterabend), Tod (To-
tenwache, Leichenschmaus). 

Ab Mitte des 18. Jahrhunderts unterschieden sich die Bräuche der Kleinli-
tauer wesentlich von den in Großlitauen üblichen Bräuchen, weil: 

Die Bewohner Kleinlitauens waren Bürger Preußens (seit 1871 des 
Deutschen Kaiserreichs);  

Die Ideen der Renaissance und der Aufklärung hinterließen hier ei-
nen tieferen Eindruck; 

Unter den Kleinlitauern wohnten gleichzeitig Deutsche und seit der 
Großen Pest 1709-1711 auch noch kleinere Gruppen anderer Völker 
wie Schweizer, Schotten u. a.  

Die konfessionelle Verschiedenheit wurde hier toleriert.  

Die Bestattungsriten des Memellandes unterschieden sich nur unwesentlich 
von den Riten anderer protestantischer Länder. Dennoch gab es innerhalb 
der Grenzen dieser kleinen Region eigene Besonderheiten, die ihre Entste-
hung nicht der Konfession sondern der nationalen und regionalen Identität 
und auch der sozialen Situation und der beruflichen Tätigkeit verdankte. 
Die theologischen Aspekte der Bestattung regelte die von der Kirche er-
stellte Liturgie, die vereinheitlicht war und im Wesentlichen nur von Zeit zu 
Zeit mit prozessualen Dingen ergänzt wurde. Auch wenn die Friedhöfe in 
die Zuständigkeit der Kirche fielen, war ihre Aufsicht an die weltlichen 
Gemeinden delegiert. Die Kirchengemeinde war aber verpflichtet, hier die 
Gemeindenbewohner zu bestatten. Gewöhnlich waren die Ortsvorstände für  
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die Ordnung und entsprechende Instandhaltung der Friedhöfe verantwort-
lich. Sie sorgten auch für die Sauberkeit des Friedhofes, für die Grabanla-
gen und auch die Stelle der einzelnen Gräber.  

Wie die religiöse Gemeinde, so bildeten auch die Friedhöfe mit ihren 
�Schlafenden und auf die Auferstehung in Gott Wartenden� eine Gemein-
schaft. Die Friedhöfe waren ordentlich mit einem Zaun bestehend aus 
Stein- oder Metallpfosten (welche manchmal auch in Stein eingelassen 
waren wie beim Foto Nr.1.) eingezäunt und untereinander verbunden mit 
einem Maschendraht- oder einem Staketenzaun.  

 
Foto Nr.1: Rest eines Zaunpfostens in �ventvakariai (Schwentwokarren), 

Bezirk Klaip�da (alle Fotos von A. Baublys, 2006) 

Die Umzäunung symbolisiert die Wegscheide zwischen den Welten der 
Lebenden und der Toten. Dies ist nicht ein von der Lutherischen Kirche 
aufgestelltes Dogma, sondern eher eine noch aus der Katholischen Kirche 
ererbte Gewohnheit, um den Ort der ewigen Ruhe vom Lärm und dem 
Stimmengewirr der lebenden Welt zu trennen. Die Mehrheit der Friedhöfe 
befinden sich ein wenig abseits (etwa 0,5-1 km) von den gewesenen oder 
noch vorhandenen Wohnorten entfernt, seltener, wie es bei katholischen 
üblich, direkt um den Kirchen oder in der Nähe. Dies entstand aus der Vor-
stellung, dass die in die Ewigkeit Eingegangenen hier in Ruhe auf den Tag 
des Jüngsten Gerichts warten sollten. Ihrer konnte man im Gebet gedenken 
(während des nächstfolgenden Gottesdienstes, und auch an einem der Jah-
restage ihres Todes, wobei der Pfarrer den Verstorbenen erwähnte und die 
ganze Gemeinde für diesen betete und der Chor mit der Gemeinde ein Kir-
chenlied sang). 
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Die Friedhöfe unterliegen keinem festgelegten Entwurf. Viele Friedhöfe 
bestehen aus zwei Teilen und sind überwiegend rechteckig, doch es gibt 
auch Abweichungen davon: Rechteck mit einem spitzen oder stumpfen 
Winkel. Die einzigen Friedhöfe, deren Form und Umzäumung ihre grauen-
hafte Aufgabe verraten, sind die Pestfriedhöfe. Sie sind von einer etwa 
einen Meter hohen (die früher offenbar noch höher war) und bis zu 1,5 m 
dicken Mauer aus Feldsteinen umgeben. Diese Mauer ist eine Warnung an 
die Lebenden, dass sie sich diesem Friedhof der Pestopfer nicht nähern 
sollten. Sie sind meist oval mit einem Durchmesser von 30-50 m und besit-
zen keine Einzelgräber, denn hier sind die Toten in Massengräbern bestattet 
worden. Gewöhnlich schmückten drei �stumme� Kreuze (ohne Inschrift) 
diese Friedhöfe, die die Dreieinigkeit symbolisierten.  

 
Foto Nr.2: Der Pestfriedhof von P��ai�iai (Pöszeiten, Pößeiten), 

Bezirk Klaip�da 

Die hiesige Bevölkerung umging ehrerbietig diese Ruhestätte. Doch wie 
wir es auf dem Foto des Pestfriedhofs von P��ai�iai sehen, führten hier die 
neuen Bewohner katholische Gottesdienste durch, hinterließen ein über drei 
Meter hoch ragendes Kreuz und errichteten eine eigenartige Kapelle aus 
unbearbeiteten Baumstämmen.  

Gewöhnlich sind die dörflichen Friedhöfe, wie auch ihre Zugangstore nicht 
speziell in eine Himmelsrichtung ausgerichtet. Wie schon erwähnt, variiert 
die Form der Friedhöfe. Aber ihre Tore setzen sich in der Regel aus einem 
zwei- und einem einteiligen Torflügel zusammen, was eine Besonderheit 
des Memellands ist. Sie bestehen meist aus Metall und waren vom örtlichen 
Schmied in Handarbeit gefertigt worden. Meist liegen die einflügligen Tore 
für die Personenbenutzung auf der rechten Seite des Tores. Typisch für 
diese Tore sind viereckige Pfosten, aus Ziegeln gemauert und mit Dach-
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pfannen gedeckt bzw. mit Zement bestrichen. Seltener kommen Torpfosten 
aus Holz oder Beton vor. 

 
Foto Nr.3: Das Friedhofstor von Kantvainiai (Kantweinen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Die äußeren Pfosten des Friedhoftores sind mit einem Metallrahmen ver-
bunden, in dem ein dort befestigtes Brett eine Inschrift trägt. 

 
Foto Nr.4: Das Friedhofstor der Gemeinde �ydeliai (Szydellen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Die Inschrift ist meist eine aus der Agende übernommene Bibelstelle, selte-
ner ein Liedvers, mit denen man den Besuchern an die Brüchigkeit ihres 
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irdischen Daseins und an die Vergänglichkeit ihrer Existenz auf dieser Welt 
erinnern möchte. Abgesehen davon, bezeugen alle Inschriften einen festen 
Glauben an die Auferstehung, das himmlische Leben und die Erlösung 
durch Jesus Christus, dem Leitmotiv des evangelischen Glaubens, begrün-
det auf dem reformatorischen Prinzip: �ad fontem�. 

 
Foto Nr.5: Das Friedhofstor der Gemeinde Dvyliai (Dwielen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Es ist zu erwähnen, dass die dörflichen Friedhöfe, bei denen solche Fried-
hofstore und Aufschriften dieses Typs vorkommen, nur in abgelegener 
Umgebung und weiter entfernt von Wohngebieten anzutreffen sind. Es 
bleibt nur zu Bedauern, dass dies offensichtlich ein Teil des untergehenden 
geistigen Erbes der Kleinlitauer ist. Meist befinden sich die Friedhofstore in 
einem sehr schlechten Zustand oder in der ersten Phase des Unterganges, 
wie das Foto Nr. 5. vom Friedhofstor in Dvyliai zeigt. 

Die Holzkreuze auf den Friedhöfen des Memelgebietes gehören zu den 
ältesten Grabdenkmälern. Sie unterscheiden sich von den Grabdenkmälern 
Großlitauens in der Konstruktion wie auch in der Größe. Es überwiegen die 
alten Eichengrabkreuze des älteren Typus, bis zu einem halben Meter hoch, 
die allgemein wie alle anderen Grabmäler auch, am Kopfende des Grabes 
gestellt wurden. Es kommt aber vor, dass die Kreuze, wie auch andere 
Grabmäler, am Fußende aufgestellt werden. Solche Tradition könnte man 
eventuell mit den alten Bräuchen, die noch in die vorreformatorische katho-
lische Zeit zurückreichen, erklären, dass der Auferstehende sein Kreuz und 
die darauf befindliche Inschrift sehen sollte. Die neueren Kreuze, wohl vom 
Ende des 19., Anfang des 20. Jahrhunderts, haben ein abgerundetes Ende 
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(Foto Nr.6), während die älteren, wohl aus der Mitte oder gar dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts, eine Spitze besitzen, die zu der Vermutung führt, dass 
sie ein Dach besessen haben (Foto Nr.7).  

 
Foto Nr.6: Holzkreuz vom Friedhof Kantvainiai (Kantweinen) 

 

 
Foto Nr. 7: Holzkreuz vom Friedhof Lankupiai (Lankuppen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Holzkreuze dieses Typus unterscheiden sich auch noch dadurch, dass  bei 
ihnen Holz- oder geschmiedete Nägel verwendet wurden (Foto Nr.7). Die 
Verwendung von Holz bei den Grabmälern hatte eine theologische Bedeu-
tung. Im Allgemeinen haben die Evangelischen für die Ausschmückung des 
Grabes und dem Grabmal keine allzu große Aufmerksamkeit geschenkt, da 
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man glaubte, dass der Verstorbene solange unter den Lebenden �lebte�, wie 
man an den Verstorbenen dachte und er noch in ihrem Gedächtnis weiter-
lebte. Das Grab auf dem Friedhof war nur der ewige Ruheplatz seines Kör-
pers. Und mit dem natürlichen Vergehen des hölzernen Grabmales erledigte 
sich auch seine Aufgabe. Aber manche hölzerne Grabmäler verwitterten 
schneller als das Gedächtnis der Hinterbliebenen. Deshalb trifft man 
manchmal auf Aluminiumtafeln, die um die Inschrift des Holzgrabmals 
befestigt sind (Foto Nr.8). 

 
Foto Nr.8: Holzkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Im Allgemeinen wurden die Inschriften (Foto Nr.9 und Foto Nr.11) mit 
einem Kreuz und dem Fragment eines Palmenblattes dekoriert: Das Kreuz 
sollte an die Kreuzigung Jesu (Erlösung) und seine Auferstehung (Palmen 
sind das Symbol für Ostern) erinnern.  
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Foto Nr.9: Holzkreuz in Kantvainiai (Kantweinen) 

 

Es ist zu bedauern, dass man auf den Friedhöfen missglückte Versuche 
einer �Renovierung� der alten Kreuze begegnet. Diese erfolgen nach einer 
fremden und in einer für diese Region nicht annehmbare Form und Traditi-
on (Foto Nr.10). 

 
Foto Nr.10: Holzkreuz in Dvyliai (Dwielen) 
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Foto Nr.11: Geschmiedetes Kreuz in Kantvainiai (Kantweinen) 

 

Wie in der Gesellschaft selbst, so spiegelt sich auch auf den Friedhöfen die 
soziale Differenzierung der Ortsansässigen wieder. Dies wird durch die 
gusseisernen Kreuze besonders deutlich. Sie gehörten durch ihre individuel-
le Projektierung, Herstellung und Transport offensichtlich zu den teuersten 
aller Grabmäler. Sie alle zeichnen sich außerdem durch ihre verschiedenar-
tigen künstlerischen und stilistischen Formen aus. Auf ihnen begegnet man 
Symbole des Sternes von Bethlehem und eines die Erde begießenden oder 
bearbeitenden Engels (Symbol der Wiedergeburt) (Foto Nr.12). 

 

 
Foto Nr. 12: Gusskreuz aus Dvyliai (Dwielen) 
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Die gusseisernen Grabkreuze variieren in ihren  Formen. Meist sind es 
flachformatige Kreuze mit einer erhaben gegossenen Schrift und Symbolen 
(Foto Nr.12), seltener in einer neogotischen Schrift (Foto Nr.13) und ge-
mischtem Typus (Foto Nr.14 mit orientalischer Schrift (Naher Osten). 

 
Foto Nr. 13: Gusseisernes Grabkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Foto Nr.14: Gusseisernes Grabkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Ein Teil der gusseisernen Grabkreuze sind in Metallgießereien Memels 
oder Tilsits hergestellt. Das lässt die Schlussfolgerung zu, dass die Erzeu-
gung solcher Produkte sich wohl lohnte, und das Firmenzeichen darauf 
nicht nur auf die gute Qualität der Kreuze hinwies, sondern gleichzeitig als 
Reklame diente. 
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      Foto Nr.15: Gusseisernes Grabkreuz in Dvyliai (Dwielen) 

 

Auf dem Friedhof von Dvyliai (Foto Nr.15) befindet sich ein gusseisernes 
Grabkreuz aus der Eisengießerei E. WESLEY MEMEL, deren Besitzer ein 
Kaufmann englischer Abstammung war. In Lankupiai befindet sich ein in 
Tilsit gegossenes Grabkreuz (Foto Nr.16), bei dem wegen seiner missglück-
ten Restaurierung der Hersteller nicht feststellbar ist.  

 
Foto Nr.16: Gusseisernes Grabkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Nach dem Tod mehrerer Kinder stellten die Eltern neben den Gräbern ein 
gusseisernes Grabkreuz mit Inschriften und Daten ihrer Kinder (Foto 
Nr.17). Es ist erwähnenswert, dass obwohl die Nachnamen im deutschen 
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Stil geschrieben sind, die Abkürzungen der Lebensdaten litauisch ausge-
schrieben sind [�gim.� (geboren) und �mir.� (gestorben)]. Auf älteren 
Grabmälern wurden anstelle dessen der Bethlehem-Stern * (Geburt Christi) 
und das Todeskreuz + (die Kreuzigung Christi) als Symbole verwendet.  

 
Foto Nr.17: Gusseisernes Grabkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Foto Nr.18: Gusseisernes Grabkreuz in �ventvakariai  
(Schwentwokarren) 

 

Die größte und gleichzeitig auch nach künstlerischen und theologischen 
Gesichtspunkten interessanteste Gruppe unter den Grabkreuzen stellen die 
schmiedeeisernen Grabkreuze dar. Diese Kreuze, Beispiele von Arbeiten 
der hiesigen Dorfschmiedemeister und kleinerer Werkstätten, spiegeln 
zweifellos die geistige Kultur der Menschen im Memelland, wie auch ihren 
künstlerischen Geschmack und ihr Verhältnis (Beziehung) zum Tod und die 
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Ewigkeit wieder. Diese Denkmäler lassen sich besonders schwer klassifi-
zieren oder systematisieren, denn sie sind mit ihrer Darstellung des lokalen 
Selbstverständnisses ein in seiner Art nicht wiederholbares und nur auf das 
betreffende Dorf bezogenes Beispiel der Kleinarchitektur. Verständlicher-
weise wiederholen sich die Ornamentik und das Sujet sich immer wieder, 
doch immer wieder originell und kaum wiederholbar untereinander ge-
mischt.  

Die am seltensten auftretende Abwechslung bei den Grabmälern ist die 
Mischung von einem guss- und schmiedeeisernen Kreuz (Foto Nr.19), an 
dem ein gusseisernes Epitaph mit erhabener Schrift im Zentrum des Grab-
males befindet, an dem das restliche Kreuz angeschweißt worden ist.  

 
Foto Nr.19: Schmiedeisernes Grabkreuz in Dvyliai (Dwielen) 

 

Die Ornamentik der Kreuze ist sehr vielfältig. Auf manchen Kreuzen domi-
nieren nur pflanzliche, auf den anderen geometrische, mehrheitlich jedoch 
befinden sich auf ihnen gemischte Ornamente mit pflanzlich-geometrischen 
Motiven. Meist begegnet man die immergrünen Pflanzen Myrthe und Lor-
beer (Foto Nr.20), die das ewige Leben symbolisieren.  



 52

 
Foto Nr.20: Schmiedeeisernes Kreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Foto Nr.21: Schmiedeeisernes Kreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Noch nicht aufgegangene Blütenknospen symbolisieren das zu erwartende 
ewige Leben mit der Möglichkeit, sich dort in aller Schönheit ganz zu ent-
falten. Lilienblüten dagegen symbolisieren die königliche Herkunft eines 
jeden der ewig Schlafenden, die durch den Tod Jesus am Kreuze ererbt 
wird (Foto Nr.20 und 21).  
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Foto Nr. 22: Schmiedeeisernes Kreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Manche Kreuze bezeugen meisterhaft die Symbolik der Auferstehung. Auf 
ihnen (Foto Nr. 22) befinden sich oft Königskrone, Harfe und himmlische 
Posaunen untereinander verbunden, die sinnbildlich die Apokalypse darstel-
len. Auf den schmiede- wie auch auf den gusseisernen Kreuzen sind oft 
auch ovale Porzellanschilder angebracht,  auf denen neben den Lebensdaten 
des Verstorbenen noch eine kurze Inschrift hinzugefügt ist.  

Gesondert sollte über die Entstehung und Bedeutung der Grabmäler in die-
sem Land gesprochen werden. Bei genauerer Untersuchung der Grabmäler 
im Memelland entsteht der Eindruck, dass sie hier relativ spät in Erschei-
nung getreten sind. Auf alten Friedhöfen und jenen Teilen davon, die im 19. 
Jahrhundert zu Bestattungen genutzt wurden, sind die Gräber meist nur 
durch Kreuze gekennzeichnet (Foto Nr.23). 
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Foto Nr.23: Gesamtansicht des Friedhofs von Dvyliai (Dwielen) 

 

Die Grabmäler erschienen erst Ende des 19., Anfang des 20. Jahrhunderts. 
Dies waren grobmassive Fabrikate, in denen öfters auch ein ausführliches 
Epigraph mit eingegossen war, obwohl am Kopfende noch ein gesondertes 
Brett mit einer Inschrift gab (Foto Nr.24).  

 
Foto Nr.24: Grabmal auf dem Friedhof von Dvyliai (Dwielen) 

 

Davon sind nur noch wenige übrig geblieben. Meist sind es bescheidene 
Grabmäler, die, nach ihrer Herstellungstechnik zu schließen, offensichtlich 
vor der Ausreise der letzten alten Bewohner dieses Gebietes während der 
sowjetischen Okkupation aufgestellt worden sind. Dies wird auch durch die 



 55

Tatsache belegt, dass ein Teil der alten geschmiedeten Kreuze in die Grab-
mäler einbetoniert oder anders befestigt sind (Foto Nr.25), so als ob sie 
damit um jeden Preis erhalten werden sollten.  

 
Foto Nr.25: Gesamtansicht des Friedhofs von Kantvainiai (Kantweinen) 

 

Eine gesonderte Gruppe der Grabmäler bilden die metallenen Umzäunun-
gen der Gräber. Von ihnen haben sich sehr wenige erhalten. Sie fielen in 
der Nachkriegszeit und gegenwärtig dem weltweiten Metallhunger zum 
Opfer. Diese Umzäunungen sind eigentlich Kunstobjekte (Foto Nr.26).  

            
Foto Nr 26: Grabumzäunung auf dem Friedhof  

von Dvyliai (Dwielen) 
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Einige dieser Umzäunungen tragen das Zeichen des Herstellers. So befindet 
sich auf dem Friedhof von Dvyliai eine Umzäumung mit der Aufschrift: G. 
WERMBTER MEMEL (Foto Nr.27).  

 
Foto Nr.27: Herstellerinschrift einer Grabumzäumung 

auf dem Friedhof von Dvyliai (Dwielen) 

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die Herstellungstechnologien der 
Grabmäler modernisiert. Der andauernde Vandalismus und die Grabschän-
dungen zwangen die Bewohner, für die Erhaltung der noch verbliebenen 
Grabinschriften zu sorgen. Sie wurden von ihnen in den aus Beton und 
anderen zugänglichen Materialien neu hergestellten Grabmälern integriert 
(Foto Nr.28-30).  

        
Foto Nr.28 Grabmal auf dem Friedhof von Dvyliai (Dwielen) 
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Foto Nr.29 Grabinschrift auf dem Friedhof von  
Dvyliai (Dwielen) 

 

 

              

Foto Nr. 30 Grabinschrift auf dem Friedhof  
von Lankupiai (Lankuppen) 

 

Mit besonderer Mühe wurden die von Vandalen zerstörten Inschriften der 
Familiengräber wiederhergestellt. Man setzte sie unter viel Mühe aus den 
zertrümmerten Inschriften wieder zusammen (Foto Nr.29 und 30).  

Heute relativ selten sind die Grabstelen aus Steinen, überwiegend rotem 
Granit, aus der Zwischenkriegszeit zu finden (Foto Nr. 31). Auf dem Foto 
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sehen wir neben der Granitstele mit dem Platz für eine Inschrifttafel die 
Reste dieser Tafel. Grabmäler dieses Typus gab es früher nicht wenige, 
doch wegen der massiert auftretenden Zerstörung der Friedhöfe wurden 
diese leicht zerstörbaren  Denkmäler faktisch völlig vernichtet oder gestoh-
len.  

 
Foto Nr.31: Grabstele in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Die nach dem Zweiten Weltkrieg entstandenen Denkmäler spiegeln die 
soziale Lage der hiesigen Einwohner wieder. Sie sind einfach und beschei-
den, außer dem Text und einem einfachen Kreuz enthalten sie keine spe-
zielle Verzierungen (Foto Nr.32). Oft sind sie in Eile und mit Hilfe ein-
fachster Werkzeuge errichtet worden. Ihre Oberfläche wurde nicht geglät-
tet, oft lassen sich noch spätere Nacharbeiten erkennen. Diese haben wohl 
vor und während des letzten Exodus der Bewohner hier stattgefunden, denn 
die meisten Denkmäler haben später offensichtlich keine Pflege mehr erhal-
ten. 
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Foto Nr.32: Grabmal aus Beton auf dem Friedhof von 

Kantvainiai (Kantweinen) 

 

Die nach 1945 in ihrer Heimat verbliebenen Altmemelländer übernahmen 
nach und nach die aus Groß-Litauen und �emaitija hergebrachten Herstel-
lungstechnologien der dortigen Grabmäler. Sie haben jedoch die schon in 
diesem Beitrag erwähnten Grabinschriften beibehalten, die mit ihrer theo-
logisch begründeten Symbolik und Struktur nur hier vorkommen (Foto 
Nr.33). Es bleibt nur festzustellen, dass es nur noch wenige solche Grabmä-
ler gibt und dies eher die Ausnahme als die Regel ist.  

 
Foto Nr.33: Grabmal aus Granit auf dem Friedhof von  

Kantvainiai (Kantweinen) 
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Zusammenfassung 

Die Erforschung des schwindenden materiellen und geistigen Nachlasses 
des Memellandes sollte aus religiösen, kulturellen, sozialen, politischen und 
sprachlichen Gesichtspunkten als Erforschung eines �anderen Litauens� 
verstanden werden, weil das Memelland bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts 
ein integrales Teil des westeuropäischen kulturellen, religiösen, ökonomi-
schen, sozialen und politischen Substrates war. 

Die erfolgten Untersuchungen zeigen, dass auf den Friedhöfen des Memel-
landes ein einzigartiger Nachlass von Kleinarchitektur existiert, in dem sich 
die Einmaligkeit der konfessionellen wie auch der mentalen Eigenart der 
Menschen, die hier gelebt haben, widerspiegelt.  

Die Friedhöfe gehörten nicht den Kirchengemeinden, sondern einzelnen 
Dörfern und sogar Gütern. Die Friedhöfe sind in ihrer Form und geographi-
scher Ausrichtung recht frei angelegt und offensichtlich keiner Regel unter-
zogen. Es gibt keinen Hinweis, der auf eine spezielle und alles reglementie-
rende gesetzliche Regelung hindeuten würde, mit Ausnahme der Bestat-
tungsordnung. Trotzdem wurden die Friedhöfe etwas abgelegen und meist 
mit einem Abstand von einem halben bis zu anderthalben Kilometer vom 
jeweiligen Wohnort angelegt. 

Alle Friedhöfe besaßen eine Umzäunung, die wohl nach den örtlich vor-
handenen Baumaterialien und der finanziellen Lage der Gemeinde frei ges-
taltet wurde. Dazu gehörten meist ein ein- und ein zweiteiliges Tor, mit 
einem drüber angebrachten, bescheiden verzierten Brett mit Texten über die 
Auferstehung und das ewige Leben. 

Stilistisch gesehen dominieren auf den Friedhöfen des Memellandes die 
Grabkreuze. Zu den ältesten gehören die bis zu einem halben Meter hohen 
Holzkreuze mit gerundeten Enden, in denen die Inschrift von Hand einge-
schnitzt wurde.  

Die zweitgrößte Gruppe stellen die guss- und schmiedeeisernen Kreuze dar. 
Sie wurden �finanzkräftigen� Bürgern zum Gedenken erstellt. Diese Kreuze 
zeichnen sich durch hohe Herstellungstechnologie und einer großen Vielfalt 
künstlerischer Stile und Arten aus. Sie widerspiegeln die religiösen Beson-
derheiten der hiesigen Bewohner, sind aber in ihrer Eigenart und der loka-
len Betonung jedes einzelnen Friedhofs unwiederholbare Denkmäler der 
Kleinarchitektur.  
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Die nur teilweise erhaltenen Umzäunungen der einzelnen Gräber und die 
gusseisernen Kreuze zeigen noch zum Teil ihre Hersteller und damit den 
Einfluss der einzelnen Industrie- und Handelszonen auf.  

Die Grabmäler und Kreuze wie die auf ihnen erhaltenen Inschriften sind 
einmalige Quellen für sprachliche, musikgeschichtliche und ethnologische 
Studien. Dank ihnen können die sozialen Bindungen der Gemeinschaft, 
familiären Beziehungen und andere Aspekte besser erkannt werden. Die 
Grabinschriften illustrieren sehr eindrucksvoll das nationale Spektrum die-
ser Region, die Einstellung zur eigenen Ethnie und die Dynamik des Wech-
sels der Nationalität. 

Die Untersuchungen des materiellen und geistigen Nachlasses des Memel-
landes ermöglichen, die Gründe der mentalen Veränderungen der Ethnien 
und Gruppen, die in dieser multikulturellen Region gelebt haben, zu verste-
hen.  

 

Übersetzung von Gerhard Lepa 
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Die protestantische Kultur des Todes anhand litauischer 
Grabinschriften im Memelland1 

�avinta Sidabrait� 

 

Die protestantische Bestattungstradition in Kleinlitauen schuf eine eigenar-
tige Kultur der Grabinschriften, die große Unterschiede zum katholischen 
Litauen aufweisen. Leider fanden die kleinlitauischen Grabinschriften bis-
her nur wenig Beachtung in der Literaturforschung. Das kann man an der 
2001 erschienenen Enzyklopädie der litauischen Literatur sehen, in der 
unter dem Begriff �Epitaph� lediglich die katholische Tradition vorgestellt 
wird. Hier werden die litauischen Grabinschriften als �lakonische� Sakral-
texte beschrieben, in denen �dem Verstorbenen die ewige Ruhe gewünscht 
wird�.2 Eine Analyse der Grabinschriften im Memelland zeigt jedoch, dass 
eine solch eingeengte Definition des Epitaphs für das Memelland bei wei-
tem nicht ausreicht. 

Dieser Beitrag möchte die Entwicklung der kleinlitauischen Grabinschriften 
sowie ihre Tradition und ihren Zusammenhang mit der protestantischen 
Kultur des Todes beschreiben und auf die mentalen und kulturellen Grund-
züge der Grabinschriftentexte eingehen. 

Die meisten Beispiele von Inschriften auf den Friedhöfen des Memellandes 
findet man auf metallenen Kreuzen, die vom Ende des 19. und Beginn des 
20. Jahrhunderts stammen. Die Inschriften auf den Kreuzen aus Holz, Be-
ton oder Stein können heute größtenteils nicht mehr entziffert werden. An 
der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert wurden die meisten Kreuze  mit 
den dazu gehörigen Inschriften aus Eisen geschmiedet oder gegossen. Nicht 
selten wurden an den metallenen Kreuzen die Inschriften auch auf Schil-
dern aus Porzellan angebracht.3 In der Regel befanden sich auf beiden Sei-

                                                 
1 Der Artikel entstand 2006 im Rahmen des Forschungsprojektes "Die Wech-
selwirkung europäischer Kulturen im Memelland: Untersuchungen zum konfes-
sionellen und ethnographischen Erbe" am Institut für Geschichte und Archäo-
logie der Baltischen Region der Universität Klaip�da. Es wurde finanziert vom 
Wissenschafts- und Studienfonds der Republik Litauen (Lithuanian State 
Science and Studies Foundation). 
2 Lietuvi� literat�ros enciklopedija. Vilnius 2001. S. 132. 
3 Purvinien�, M., Purvinas, M: Mediniai kry�iai �ilut�s apylinki� senosiose 
kapin�se (Kreuze aus Holz auf den alten Friedhöfen um Heydekrug). In: 
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ten des Kreuzes Inschriften: Auf der dem Grab zugewandten Seite die An-
gaben über den Verstorbenen und auf der Rückseite ein längerer, oftmals 
gereimter Text für die Allgemeinheit. 

Die Inschriften auf der Vorderseite entsprechen in etwa der Beschreibung 
der litauischen Literaturenzyklopädie. Hier stehen der Vor- und Nachname 
sowie Geburts- und Todesjahr des Verstorbenen, z. B.: 

 

Fritz Jonat   Fritz Jonat  
gim. 21. Juli 1888  geb. am 21. Juli 1888 
mir. 25. Februar 1900.4  gest. am 25. Februar 1900 
 

Sehr oft ist vor dem Namen des Verstorbenen die Formel �czon ilsis� (hier 
ruht) oder �czion ilsis Dievuje� (hier ruht in Gott) angebracht, z.B. 

Czon ilsis Diewije  Hier ruht in Gott 
KRISTUPS RINGIS  KRISTUPS RINGIS 
gim. 16. Febr. 1840  geb. am16. Febr. 1840  
mir. 19. Mai 1893.5  gest. am 19. Mai 1893 
 

                                                                                                            
Kult�ros paminklai. Vilnius. 3,1996. S.189-194; Purvinien�, M., Purvinas, M.: 
Materialiosios �ventumo aprai�kos Klaip�dos kra�to protestanti�koje kult�roje 
(Materielle Form der Religiosität in der protestantischen Kultur im 
Memelland). In: Liaudies k�ryba. Vilnius. 6,1997. S.7-10; Purvinien�, M.: 
Metaliniai kry�iai Rusn�s apylinki� kapin�se (Metallkreuze um Ruß). Kult�ros 
paminklai. 11,2004. S.160-169 ; �erbul�nas, K.: Ma�osios Lietuvos antkapiniai 
paminklai (Grabdenkmale Kleinlitauens ). In: Naujoji Romuva. Vilnius. 
1/2,1938. S.42-44; Stravinskas, A.: Klaip�di�kiai kalviai ir j� pagaminti 
paminklai (Die memelländischen Schmiede und ihre Denkmale. In: 
Lietuvinink� kra�tas. Kaunas. 1995. S.494-519; Stravinskas, A.: Metalo 
plastika Klaip�dos kra�to paminkluose (Metallplastik auf den Denkmalen im 
Memelland). In: Liaudies k�ryba. Vilnius 1995. S.46-49. 
4 Institut f. Geschichte und Archäologie der Baltischen Region an der Universi-
tät Klaip�da: Archiv von Dokumenten kleinlitauischer Friedhöfe. Nachfolgend 
abgekürzt: KU BRIAI MLKDB: Friedhof in  Krakoni�kiai (Krakonischken), 
Bezirk Pag�giai (Pogegen) 
5 KU BRIAI MLKDB: 1. Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken), Bezirk Pag�-
giai (Pogegen)  
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Manchmal wird auch die soziale Stellung des Verstorbenen genannt, z. B.: 

Czion ilsis Diewieje  Hier ruht in Gott 
Ukeninks   Landwirt 
NICKEL WOISCHWILL  NICKEL WOISCHWILL 
*28. Augusta. 1822.  *28. August 1822. 
�8. Nowemberi 1901.6  �8. November 1901 

 

Eine recht ausführliche und ungewöhnlich lange Inschrift findet sich auf 
dem Friedhof von Plikiai (Plicken) am Grab eines mit 27 Jahren gefallenen 
Soldaten: 

Czion ilsis Pakajuje   Hier ruht in Frieden 
uz Karaline er Tewiszke karawesis  Kämpfer für Königreich und  
mano mylems Sunus er musu  Heimat mein lieber Sohn und unser 
mylems Brolis     lieber Bruder 
Grenadier     Grenadier 
Martin Trautrims    Martin Trautrims 
*29. Novemb. 1890   29. Novemb. 1890  
� 13. März 1917    � 13. März 1917 
y Instenburg    in Insterburg 
Te ilsis jis Saldzei!7   Ruhe er süß! 
 

Eine so umfangreiche Information über den Verstorbenen, verbunden mit 
dem Wunsch, sein persönliches Schicksal zu aktualisieren, steht im Wider-
spruch zu der im 20. Jahrhundert immer stärker werdenden Tendenz zur 
Anonymisierung und sogar zum Verzicht auf jegliche biographische De-
tails.8 Es fällt auf, dass in den evangelischen Kirchen von Plikiai (Plicken) 
und Vanagai (Wannagen) an den Wänden Erinnerungstafeln erhalten 
geblieben sind, auf denen die Namen der im Ersten Weltkrieg gefallenen 
Gemeindemitglieder stehen. Der heroische Kampf für den Schutz der Ge-

                                                 
6 Ibidem 
7 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai (Plicken), Bezirk Klaip�da (Memel) 
8 Europos mentaliteto istorija (Geschichte der europäischen Mentalität). Vilnius 
1998. S.234 
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meinde und das Wohl des Staates und der Heimat wird als ewiger Segen 
und als Sieg über den Tod aufgefasst.9 

Häufig werden am Ende der Inschrift auch Wünsche angebracht, z. B.:  

Ilsekis saldzei!     Ruhe sanft! 

oder: 

Ilsekis Pakajuje ik ten wel matysimes.  Ruhe in Frieden,  
bis wir uns wiedersehen. 

oder: 

Miegokit saldzei Pakajuje.10  Schlafe sanft in Frieden. 

Falls mehr als eine Person in einem Grab beerdigt ist, vor allem gemeinsam 
mit anderen Familienmitgliedern, wird die Inschrift erweitert, z. B. 

Czion ilsis Diewyje   Hier ruht in Gott 
ENSIS JOSUTTIS   ENSIS JOSUTTIS 
Su sawo Famylija   mit seiner Familie 
1899.11     1899. 
Auf den Inschriften der Familiengräber fehlt in der Regel eine Information 
über in diesem Grab bestattete Personen. Wir erfahren weder die Namen, 
noch wer aus der Familie hier beerdigt ist, und auch das Geburts- und To-
desjahr wird nicht erwähnt. 

Auf den Familiengräbern kommen auch ganz lakonische Inschriften ohne 
individualisierte Information vor, z. B.: 

Ilsejimo Wieta    Ort der Ruhe 
Famylije Juschka.12   für Familie Juschka. 
 

Oder: 

Czion ilsis    Hier ruht 
Dovs Tenekaitis    Dovs Tenekaitis 

                                                 
9 Becker, E.: Dynamik des Todes. Die Überwindung der Todesfurcht � Ur-
sprung der Kultur. Olten u. Freiburg 1976. S.23 
10 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Krakoni�kiai (Krakonischken), Bezirk 
Pag�giai (Pogegen) 
11 KU BRIAI MLKDB: 1. Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
12 Ibidem 
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su sawo Gimine.13   mit seiner Familie. 
 

Mehrheitlich bezeugen jedoch die Hinterbliebenen ihre verwandtschaftliche 
Beziehung und den emotionellen Bezug zum Verstorbenen, z.B.: 

Czion ilsis Dieweje   Hier ruht in Gott 
musu milims Tewas   unser geliebter Vater 
ABRIS DILBA    ABRIS DILBA 
gim. 30. Meiji 1848.   geb. am 30. Mai 1948. 
mir 31. Juniji1904.14    Gest. am  31. Juni 1904 
 
oder: 

Czionai ilsis Diewele mano miela  Hier ruhen in Gott meine liebe 
Pati ir modems geroji Motineli  Gattin und unsere gute Mutter 
Ewa Taszus g. Szluszas   Ewa Taszus geb. Szluszas 
*14.9.1889 + 11.5.1916   *14.9.1889 + 11.5.1916 
ir miela Dokte Lene Taszus  und liebe Tochter Lene Taszus 
*9.4.1914    *9.4.1914 
�7.1.1915.15    �7.1.1915 
 
Inschriften dieser Art klingen manchmal ganz poetisch: 

 
Czon ilsis Diewije   Hier ruhen in Gott 
Sanarelei    die Glieder 
Mana milimoge Wira   meines geliebten Mannes 
Erdmann Bestika    Erdmann Bestika 
G. 18. Jan. 1839.    Geb. 18. Jan. 1839 
M. 25. Okt. 1903.16   Gest. 25. Okt. 1903. 
 

Solche poetischen Grabinschriften wurden gerne auch von anderen Memel-
ländern übernommen und verwendet. 

Die Inschriften auf der Vorderseite des Kreuzes bieten den Historikern und 
Sprachforschern wichtige Informationen.17 
                                                 
13 KU BRIAI MLKDB: 2. Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
14 KU BRIAI MLKDB: 1. Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
15 Ibidem. 
16 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kirkutvie�iai (Kerkutwethen), Bezirk 
Pag�giai (Pogegen) 
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Die Tradition der außen angebrachten Inschriften an den Gräbern der Klein-
litauer steht im engen Zusammenhang mit dem religiösem Schrifttum und 
der Glaubenspraxis der Protestanten, vor allem mit dem Kirchengesang. Im 
Allgemeinen waren die Bibel und das Gesangbuch die wichtigsten Bücher 
eines protestantischen Hauses. Sie wurden von Generation zu Generation 
testamentarisch weiter gereicht. Was den Katholiken der Rosenkranz, das 
Weihwasser und die Heiligenbilder waren, das bedeuteten für die Protestan-
ten die Bibel und das Gesangbuch. Diese Bücher hatten auch eine sakrale 
Bedeutung: sie beschützten die Bewohner des Hauses vor bösen Geistern, 
wehrten Unglück ab und heilten Kranke.18 Seit der Reformation wurde der 
Kirchengesang zu einem wichtigen Teil der protestantischen Liturgie. Das 
Lob Gottes durch das von der ganzen Gemeinde gesungene Lied wurde 
zum festen Bestandteil der liturgischen Handlung. Der Pietismus des 18. 
Jahrhunderts hat die Bedeutung des Gesangs noch erhöht und das Lied in 
die Hausliturgie integriert. Die täglich gesungenen Lieder vermittelten die 
wichtigsten Glaubenswahrheiten, stärkten den Glauben, verbreiteten Hoff-
nung und trugen zum intensiveren Glaubenserlebnis bei. Kirchenlieder 
gehörten dadurch zum täglichen Leben und begleiteten den Kleinlitauer von 
der Geburt bis zum Tode.  

Die Lieder vom Sterben und zur Bestattung nehmen in der Geschichte des 
protestantischen litauischen Gesangbuchs eine bedeutende Stelle ein. Der 
Verfasser des ersten litauischen Buches, Martynas Ma�vydas, gab 1549 in 
Königsberg auch ein erstes Gesangbuch heraus mit dem Titel �Giesme s. 
Ambroßeijaus bei s. Augustina� (der Gesang des hl. Abrosius und hl. Au-
gustinus, das heißt Te Deu laudamus), das zur Bestattungsliturgie gehört. 

                                                                                                            
17 Vor allem Jurgis Mali�auskas hat sich mit verschiedenen Aspekten der 
Grabmale auseinandergesetzt:  Lietuvi�ki tituliniai �ra�ai �ilut�s rajono 
antkapiniuose paminkluose (Litauische Inschriften an den Grabmalen im 
Bezirk Heydekrug). In: Lietuvinink� �odis. Kaunas 1995. S.547-558. ; 
Lietuvi�k� �ra�� Ma�osios Lietuvos paminkluose beie�kant (Auf der Suche 
nach litauischen Inschriften in den kleinlitauischen Denkmalen). In: Vakar� 
balt� istorija ir kult�ra. T.2. Klaip�da 1995. S. 67-84 ; Sen�j� Klaip�dos kra�to 
gyventoj� epitafijos �ia ir Vakaruose. Gerhardo Bangemanno darbo protokolas 
ir komentarai (Inschriften früherer Memelländer hier und im Westen. 
Arbeitsprotokoll und Kommentare von Gerhard Bangemann) . In Tiltai. 
Klaip�da. 2,2000. S.97-100. 
18 Veit, P.: Das Gesangbuch als Quelle lutherischer Frömmigkeit. In: Archiv für 
Reformationsgeschichte. Berlin. 79,1988. S.206-223. 
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Ing� Luk�ait� sagt: �dieses dünne, dreizehn Seiten umfassende Buch sollte 
die lutherische Komponente in die Bestattungszeremonie der Litauer ein-
führen und möglicherweise sogar die alten verbotenen heidnischen Trauer-
gesänge (raudos) verdrängen�.19 In den am Anfang des 18. Jahrhunderts 
von Johann Behrendt und in der Mitte des 18. Jahrhunderts von Adam 
Friedrich Schimmelpfennig herausgebrachten litauischen Gesangbüchern 
gab es bereits über 50 Lieder vom Sterben. Die Lieder stammen aus ver-
schiedenen Epochen: Reformation, Barock, Pietismus. Den größeren Teil 
machen jedoch die Barocklieder von Simon Dach, Paul Gerhardt u. a. aus. 

Martin Luther übernahm nur zum Teil die Auffassung des christlichen Mit-
telalters vom Tod als Strafe für die Sünden. Im Unterschied zu den Theolo-
gen des Mittelalters hielt Luther den Tod nicht für ein unabwendbares, von 
Gott ausersehenes Schicksal. Luther berief sich auf die ethische Position 
von Paulus, und verlegte das Denken an den Tod in die moralische Verant-
wortung des Einzelnen. Dadurch wurde das Begreifen vom Tod als irdi-
sches Sterben allein wegen der Sünde von Adam verworfen. Laut Luther ist 
jedes Individuum sündig und jeder bekommt seinen Tod für seine individu-
ellen Sünden. Niemand kann ihn von dem persönlichen individuellen Tod 
befreien, außer Christus, der den Tod für die Sünden der Menschen auf sich 
nahm. Der Tod ist der Zorn Gottes, den der Mensch wegen seiner Sünden 
auf sich lädt. Dort, wo die Sünde ist, ist auch der Tod. Aber andererseits 
hebt derselbe Tod die Sünde auf. Ohne den Tod könnte man nie die Sünde 
besiegen. In dieser Hinsicht wird der Tod zum Zeichen der Barmherzigkeit  
und der Liebe Gottes. 

Nichtsdestoweniger ist der Tod in der Theologie Luthers ein Übel. Er ist 
das letzte und mächtigste Mitglied des gottfeindlichen Triumvirats - Sünde, 
Teufel, Tod -, der größte Feind des Christen. Der Tod des Menschen wird 
dargestellt als fast ewigliches, nie endendes Unglück, denn der Mensch ist 
nicht zum Sterben geschaffen. Auch wenn das Sterben Gottes Wille ist, 
bereitet es dem Schöpfer keine Freude. Deshalb ist Christus ein Gegner des 
Todes. Den Tod nennt Luther den Stachel der Sünde.20 Diese Symbolik 
übernehmen die Sterbelieder in der Reformation und im Barock. Christus 

                                                 
19 Luk�ait�, I.: Reformacija Lietuvos Did�iojoje Kunigaik�tyst�je ir Ma�ojoje 
Lietuvoje (Die Reformation im Großfürstentum Litauen und in Kleinlitauen). 
Vilnius 1999. S.237-238. 
20 Rehm, W.: Der Todesgedanke in der deutschen Dichtung vom Mittelalter bis 
zur Romantik. Tübingen 1967. S.140. 
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als Widersacher des Todes herrscht zugleich über den Tod, und nur durch 
Christus kann ein Christ gleichsam zum Herrscher über den Tod werden. 

Angesichts des ewigen Lebens verlieh Luther der Stunde des Sterbens eine 
große Bedeutung Man muss sich auf ein heiliges Sterben auf geeignete 
Weise vorbereiten. Die Ars moriendi übernahm Luther von den Theologen 
des Mittelalters und aktualisierte sie aufs Neue. In der Anerkennung, dass 
dem Menschen die Todesstunde schwer ist, wird eine gewisse Abgrenzung 
propagiert und gelehrt, im Tod das Leben zu sehen. Jeder Christ besiegt den 
Tod durch seinen Glauben an Christus. Gemeinsam mit Christus, dem Sie-
ger über den Tod, muss jeder Christ persönlich gegen die Sünde, den Teufel 
und den Tod kämpfen. So wie jeder persönlich vor Gott verantwortlich ist, 
so ist auch jeder persönlich verantwortlich für den Tod. Dieser Individua-
lismus stand im völligen Unterschied zum Mittelalter, wo man sich den Tod 
und den Sieg über ihn als allgemeine Kategorien des Seins vorstellte. Die 
Fragen der Rechtfertigung und des Sterbens stehen bei Luther im unmittel-
baren Zusammenhang. Der Mensch darf sich nicht vor der Ewigkeit fürch-
ten. Die Frömmigkeit und die Furcht vor Gott bilden den einzigen Weg 
zum neuen Leben. Das Sterben wird als ein kurzer Traum verstanden, aus 
dem man in Ehren erwacht. Alle müssen sterben, doch ein Christ spürt nicht 
den stechenden Todesschmerz. Ein Christ hat keinen Grund, dem Sterben 
viel Bedeutung zu geben, für ihn ist das Sterben gnädig und süß, denn er hat 
Wort des Lebens.  

Nur diejenigen, die sich von Gott abgewendet haben, verlieren das Wort 
des Lebens. Gleichzeitig verlieren diese auch das Leben, ihnen bleibt nur 
der ewige Tod. Jedes Mal, wenn Luther über den Tod spricht, beschreibt er 
bildhaft das Grauen des Sterbens bei den Nichtgläubigen. Zwei Bilder des 
Sterbens dominieren bei Luther: das vom süßen Traum und das vom erbit-
terten Kampf. Das sind keine Gegensätze, sondern nur die zwei Gesichter 
des Todes. Laut Luther verachtet ein Christ den Tod, denn obwohl das Ster-
ben beängstigend ist, bleibt er dennoch ein Objekt des Spottes. Die Christen 
kämpfen mit dem Tod, als ob er ein Teufel wäre. Luther glaubt wie Augus-
tinus, dass der Mensch dem Tod gehört. Wie Augustinus hält er das Leben 
für ein ständiges Zugehen auf das Sterben hin. Dennoch steht bei Luther die 
Erfahrung des Sterbens untrennbar mit der Freude am Leben und mit der 
Heilsgewissheit der Welt. Das Leben auf Erden verlangt vom Christen 
Arbeit und Frömmigkeit, Lebensziel und seine Erfüllung. Im Gegensatz zu 
den Theologen des Mittelalters stellt Luther damit das Leben und nicht die 
Vergänglichkeit in den Vordergrund. Das Bleiben am Leben beruht auf den 
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den Sieg über den Tod. Leiden und Sterben sind nützlich für das Heil. Die 
Christen der Reformationsepoche erkennen neu, dass sie sich nicht dem 
Tod ergeben müssen, dass sie sogar den Tod verachten können.  

Entsprechend wird in den protestantischen Kirchenliedern dieser Zeit der 
Sieg über den Tod in leuchtenden Farben geschildert, einerseits als Sieg 
über den feindlichen Tod, andererseits als Annahme des Todes als Freund. 
Das lutherische Verständnis des Todes kennt keine Spannung zwischen 
Diesseits und Jenseits, sondern ein Spannungsfeld zwischen Leben und 
Sterben. Luther übernimmt mehr die Denkweise des gewöhnlichen Volkes 
und vermeidet abstrakte Begriffe, so dass man sagen kann, er verlieh dem 
Tod eine Gestalt, und zwar die des Teufels. Der Tod, bislang als metaphysi-
sche Kraft verstanden, wurde in der Reformationszeit auf die moralische 
Ebene als Zeugnis vom Kampf gegen das Böse verlagert. Das Leben dauert 
ewig, das Sterben ist nur ein Moment des Übergangs in eine andere Form 
des Lebens, in der zugleich die Sünden und Verfehlungen aufgehoben sind. 

Die Krise der Ideen am Anfang der Reformation trug zu mancher Beson-
derheit des Weltverständnisses in der Barockepoche bei. Das Sterben be-
deutete den Menschen des Barocks das allerwichtigste Erlebnis.  Ein sol-
ches Grundgefühl stand sicherlich in Verbindung mit dem Krieg und der 
aus ihm hervorgegangenen Erfahrung von Hunger und Pest.  Der Barock-
mensch war durchdrungen von der Lebensunsicherheit, der unausweichli-
chen Trauer und Melancholie wegen dem Sterben. Andererseits stand die-
ses starke Erlebnis des Sterbens im Zusammenhang mit der Suche nach der 
Tiefe des Lebens und nach der Vollkommenheit, wobei auch noch die fast 
unerträglichen Existenzprobleme, die Trauer und die dauernde Anspannung 
überwunden werden mussten. Als Ergebnis dieser Anspannung entwickelte 
sich ein äußerst dynamisches Schwanken von einem Extrem zum anderen, 
das im Barock alle Lebenssphären erfasste. Das dauernde Hin und Her 
zwischen Bejahung und Verneinung, die Suche nach der Antithese und 
nicht nach der Einheit wurden zum Zeichen der Epoche. Das Leben und der 
Tod, Glück und Unglück, Liebe und Hass, Freude und Schmerz, Schönheit 
und Hässlichkeit wurden leidenschaftlich und in aller Gegensätzlichkeit 
angenommen. Man ließ den Gefühlen freien Lauf und zugleich vertraute 
man dem Verstand, man erlebte die Gemeinschaft und die Gemeinsamkeit. 
Da sich alle Kategorien bis zum ˜ußersten vermischten, wurden die Liebe 
bitter und der Hass süß genannt. Fröhlichkeit und Trauer, Erotik und Aske-
se wechselten sich ab. Neben der höchsten Bejahung  des Lebens war auch 
seine asketische Verneinung möglich, und der noch aus der Reformations-
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zeit übernommene Hass auf den Tod konnte zur Liebe des Todes werden. 
Im Barock verstand man das Leben und den Tod als Antithese: Das Leben 
und der Tod verschmolzen in eins. 

Das Wesentliche an der Barockdichtung ist die Hervorhebung des Irdi-
schen, des Vergänglichen. Nicht das diesseitige sondern das jenseitige 
Reich wird asketisch gehuldigt, denn dort wird endlich Ruhe herrschen und 
jegliche Veränderung ausbleiben. Die Barockdichtung ist im Wesentlichen 
ein Hymnus auf den Tod und die Vergänglichkeit, auf das Seelenleid und 
die Sinnlosigkeit. Das Leben sei in Wahrheit kein Leben sondern Tod. Die 
Todessehnsucht prägt das Jahrhundert des Barocks. 

Man spricht sehr gerne von der Seele und vom Seelenleben, es triumphiert 
ein äußerst subjektives Lebensgefühl. Der Mensch erkennt die Kirche als 
äußere Autorität an, aber die innere Überzeugung entscheidet über sein 
ganzes Wesen. Der Zusammenhang zwischen dem religiösen und dem rati-
onalen Denken wird vor allem bei der entscheidenden Frage nach dem Sinn 
von Leben und Tod fühlbar. Das lyrische Subjekt der Lieder von Paul Ger-
hardt liebt das Leben leidenschaftlich und fürchtet sich dennoch nicht we-
niger vor ihm. Es sucht Stärke, Beständigkeit und Seelenfrieden im Gott.  

Insgesamt wird die Frömmigkeit im Barockzeitalter weniger dogmatisch als 
am Anfang der Reformation gesehen. Die Religiosität ist eher subtil, hängt 
eher vom inneren weltlichen Selbstverständnis ab und trägt oft einen An-
flug von erotischer Mystik in sich. Elemente des ˜ußeren werden zum 
Ausdrucksmittel innerer Erlebnisse.  

In der Literatur und der Kunst kommen vielfältige Formen vom Todesver-
ständnis vor. Einerseits wird die Bedeutung des Sterbens als Tor zur Ewig-
keit abgelehnt und der Tod als ein unbarmherziger Scharfrichter definiert. 
Andererseits wird der Tod als Retter des Menschen verstanden, der von der 
Armseligkeit des Lebens und vom Fehlen der Gerechtigkeit in dieser Welt 
überzeugt ist. Die Tragik des menschlichen Selbstverständnisses zeigt sich 
in der Erkenntnis, dass der Mensch, obwohl er sterblich ist, niemals das 
Sterben erlernen wird, genauso wenig, wie er das Leben lernt. Die Kunst 
des Sterbens ist die Grenze des Wissens, die Fähigkeit, auf das Sterben 
vorbereitet zu sein, wird hochgeschätzt. 

Als ein Beispiel eines gelungenen Sterbens wurde der Tod im Krieg emp-
funden. Wer im Krieg fällt, hat den schönsten Tod auf Erden, behauptet 
Martin Opitz in einem Lied. Man bringt das Sterben für das Vaterland bei 
und lehrt, den Tod zu verachten. Das Sterben ist uns mit der Geburt gege-
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ben, somit gehört es zu den Pflichten des Lebens. Das Bild vom Menschen 
als Wanderer auf der Erde wird zum Topos. Der Tod ist kein Übel, denn 
derjenige, der tot ist, ist frei von allen Qualen. Nur im Tod ist die Ruhe, 
Fortsetzung und Unveränderlichkeit. Der Tod ist ein Richter für alle, er 
erreicht jeden, ob jung oder alt. Die  Zusammengehörigkeit von Leben und 
Tod wird hinterfragt. 

Laut Martin Opitz stützt sich die Hoffnung auf Unsterblichkeit auf die I-
deen Platos und des Christentums: Die unsterbliche Seele trennt sich  vom 
vergänglichen Körper, die Seele fängt ein neues Leben an, so dass das Ster-
ben ein Übergang zum Leben ist. In den Liedern von Opitz wird das Ster-
ben durch eine stoische Einstellung besiegt: Der Tod ist ein Urteil und 
zugleich ein Anfang, ein Eingang. Der ruhig und nüchtern abwägende reli-
giöse Mensch begrüßt das Sterben. Das Sterben ist kein Leid, kein erschüt-
terndes Erlebnis. 

Paul Gerhardt vereinte in seinen Liedern das Mystische und das Reformato-
rische: Die Sehnsucht nach dem Tod und den Wunsch, dem Tod ritterlich 
zu begegnen und ihn zu besiegen. Das lyrische Subjekt seiner Lieder be-
siegt den Tod weniger mit Kampf als im Eifer der Überzeugung, dass der 
Tod das Leben ist.  

Der rationale Humanismus wurde im Verlauf der Barockepoche schrittwei-
se von der mystischen Irrationalität abgelöst. Die geheimnisvolle Symbolik 
des Todes gewann an Leben und Überzeugung. Obwohl die Nichtigkeit des 
Lebens und die Sterblichkeit andauernd vorangestellt werden, behält man 
trotzdem die Hoffnung, dass die Verstorbenen und ihre Seelen weiterhin 
leben. Obwohl vordergründig das Sterben traurig und tragisch ist, in der 
Wirklichkeit ist es nicht. Immer wieder wird das Paradox betont, dass das 
Sterben die Geburt und die Geburt das Sterben sei. Das Sterben besiegt das 
Vergängliche, das Chaos, und bringt nach einem kurzen Schmerz die ewige 
Glückseligkeit. 

Die deutsche Barockliteratur war in besonderer Weise von der Spannung 
durchdrungen, die sich aus dem Zusammenprall der geistigen und leibli-
chen, ewigen und vergänglichen Ansätze entwickelte.21 Die Tradition des 
Kirchenlieds dieser Epoche war dennoch nicht einheitlich. Vor allem Paul 
Gerhardt unterscheidet sich von anderen Dichtern des Barock durch seine 

                                                 
21 Gillespie, G.: Rennaissance, mannerism, baroque. In: German baroque litera-
ture. The European perspective. New York 1983. S.6. 
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Lebensbejahung und seinen Optimismus. Demgegenüber sind die litaui-
schen Gesangbücher weniger von der fröhlichen Stimmung Paul Gerhardts, 
als von den früheren, düstereren Barockliedern geprägt. Den größten Ein-
fluss besaßen hierbei die Lieder des Königsberger Dichterkreises, dessen 
Mittelpunkt Simon Dach, der Sänger des Todes und der Freundschaft war.22 
Die Lieder dieser Dichter waren durchdrungen von der zeittypischen pes-
simistischen Weltanschauung. Sie wurden noch zusätzlich durch die Aus-
wirkung der Pestepidemie verstärkt, die das Land am Anfang des 18. Jahr-
hunderts heimsuchte.23  

Der Königsberger Dichterkreis schwelgt bereits in der Liebe zum Tod. Die 
Nähe zum Tod, die Suche nach dem Sinn des Todes und die Liebe zum Tod 
standen im Mittelpunkt der religiösen Literatur des Hochbarocks.24 In sei-
nen Liedern, die meistens auch in die litauische Sprache übersetzt wurden 
und bis ins 20. Jahrhundert hier populär blieben, besingt Simon Dach die 
Weltmüdigkeit und die Vergänglichkeit des Lebens, das lediglich ein Schat-
ten, ein Rauch, eine nichtige Eitelkeit sei. Mit seinem ganzen Wesen sucht 
man die Ruhe in Gott, in der Ewigkeit, wo der Schmerz aufgehoben ist. Das 
Sterben führt zum Licht des Lebens. Es ist nicht nur eine Strafe für die 
Sünden, sondern sowohl Ausgang als auch zugleich Eingang, sowohl dunk-
le Tür als auch helles Tor zum Leben. Man muss nur lernen, sich auf das 
Sterben vorzubereiten und dem Weltenrichter zu vertrauen. Die Seele muss 
sich auf die Stunde des Todes vorbereiten, die auch für die Frommen eine 
Versuchung darstellt. Man muss ritterlich kämpfen und ungeachtet des 
Teufels und der Hölle alle Versuchungen besiegen. Alle Lieder vom Ster-
ben lehren dieses, bitten um Beistand in der Not und um ein frommes Ende. 
Den Gedichten Dachs wesentlich sind dauernde Erinnerungen an den Tod, 
würdiger Abschied, Freude über das Sterben, das Glück am christlichen 
Sterben. Daneben werden das Geheimnisvolle am Ende des Lebens, das 
Schattendasein und die Todesmystik hervorgehoben. Dazu wird die Meta-
pher von der Dunkelheit und der Nacht mit einem eigenartigen Sinn von 
Mütterlichkeit herangezogen. Der Tod wird regelrecht eingeladen: Lasst 
den sterben, der sterben muss, denn das Leben wird nur durch das Sterben 
möglich. Das Besingen von der Heiligkeit des Todes ist dem ganzen Kö-
nigsberger Kreis eigen. 

                                                 
22 Gabriel, P.: Das deutsche evangelische Kirchenlied. Leipzig 1935. S.103. 
23 Westphal, J.: Das evangelische Kirchenlied nach seiner geschichtlichen Ent-
wicklung. Berlin 1925. S.114. 
24 Rehm, W. Der Todesgedanke � S. 204. 
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Die Dichtung über das Sterben blühte in der ganzen Barockepoche. In allen 
Kirchenliedern wurde ein und dasselbe Thema variiert: Die Welt selbst ist 
das Sterben, und das Leben � ein allmähliches Sterben. Das Leben des 
Menschen ist nichtig, voll Verfehlungen, vergänglich und schwach. Jesus 
Christus ist Gewinn eines jeden Menschen und der gesamten Menschheit. 
In den Liedern wird um die Stärkung in der Stunde des Sterbens gebeten, 
die Schwachheit eingestanden und Christus angefleht, so bald wie möglich 
aus dieser dunklen, unruhigen Welt in sein helles und friedvolles Himmel-
reich zu holen. Eine apokalyptische, eschatologische Spannung durchzieht 
die Lieder. Die subjektive Auffassung von der Welt wird objektiv verall-
gemeinert. Auf die Welt schaut man mit Verdruss. Das Leben des Men-
schen wird mit Rauch, Wind, Schleier, Nebel, Schmutz verglichen, die 
Welt völlig verachtet. Der Tod ist allgegenwärtig, jederzeit anwesend. An 
den Tod denkt man in jeder Minute. Die größte Kunst ist die Kunst des 
Sterbens. 

Die Ars moriendi gewann im Barock eine neue Tiefe und Bedeutung und 
wurde zum ausgeprägten Ausdruck von der Suche nach dem Sein. In den 
Vordergrund trat nicht mehr die lutherische Sorge um das Seelenheil, son-
dern die tiefe persönliche Besorgnis um ein geheiligtes Sterben. Die Kunst 
des Sterbens behandelt nicht mehr die Probleme der Form, sondern die des 
Inhalts. Für den Menschen im Barock ist der Tod kein Mörder, Dieb oder 
Straßenräuber, sondern ein Freund des Christen. Lediglich während der 
Pestepidemie und im Krieg erscheint der Tod einem Mörder ähnlich. Dann 
wird die Welt zum Schauplatz des Totentanzes. Der Tod nimmt alle mit, ob 
jung oder alt, ob Geistliche oder Weltliche, ob Reiche oder Arme, alle müs-
sen sich dem Tod beugen. Das Bild des Todes ist hierbei schrecklich, häss-
lich, abstoßend. Zugleich ist der Tod mächtig, dämonisch, nichts fürchtend 
und nichts achtend. Das Sterben verliert immer mehr die Bedeutung der 
Strafe. Das Heil und das Sterben, die bereits in früheren Epochen nahe 
beieinander standen, bekommen eine neue Qualität. Der Mensch erlebt die 
enge Verquickung zwischen dem Leben und dem Sterben. Das Sterben 
versteht man als ein Teil der Natur und das Ende.  

Im Spätbarock dämonisierte man den Tod immer weniger. Er ist zwar noch 
immer der Herrscher, Vernichter, doch auch das Bild vom ewigen Tod 
gewinnt immer mehr an Bedeutung. Das Bild vom Tod ändert sich mit dem 
Menschen, der nicht mehr gegen das Sterben kämpft und verachtet. Er hört 
überhaupt auf, sich mit dem Tod zu streiten. Der Mensch kann nicht mehr 
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mit dem Tod kämpfen, denn er trägt ihn in sich. Den fernen Tod löst jetzt 
der nahe Tod ab. 

Auf der Suche nach dem Sinn des Sterbens fühlt der Mensch des Barock 
einen starken Widerspruch zwischen der Suche nach Ruhe  und Vergäng-
lichkeit, zwischen der Freude in der Welt und der unklaren Trauer um den 
Tod, die alle Gefühle besetzt. Der Mensch ist vom Leben abhängig und 
verwirft es dennoch, der Mensch liebt das Leben, verteidigt es aber nicht. 

Der Mensch des Spätbarocks spürte sehr genau die Allgegenwart des Todes 
im Leben und kann deshalb nicht gegen den Tod kämpfen. Und wo kein 
Kampf ist, kann auch kein Pathos entstehen. Die Stelle des Pathos nimmt 
eine trübe Melancholie ein, Lachen unter Weinen, Schwanken zwischen 
dem Himmel und der Hölle. Im Gegensatz zur Reformation bemüht man 
sich jetzt nicht, das Sterben mit Hilfe äußerer religiöser Mittel zu erlernen. 
Jetzt ist das Sterben ein inneres Erlebnis, innerer Wandel und Sichöffnen 
für den eigenen Tod. Der Tod erscheint als die Frucht des Lebens, als Erfül-
lung, als die Vollendung am Ende. In dem die Schöpfung das Leben ver-
achtet, verehrt sie den Schöpfer. Die noch von Augustinus aufgestellte Idee, 
dass das Leben eine immerwährende Reise zum Sterben ist, gewinnt jetzt 
eine erneuerte Bedeutung.  

Der Mensch des Barock sehnt sich nach dem Sterben als Ende, als Befrei-
ung und Frieden, und dennoch vertraut er sehr stark der Hoffnung, dass das 
Sterben erst der Anfang des Lebens ist, dass der Mensch sich mit dem Ster-
ben verändert und in das Leben eingeht. Der Mensch des Barock ersehnt 
sich das Sterben, denn das Sterben führt zum Leben in einer höheren geisti-
gen Form. So erhält die Sehnsucht nach dem Sterben ihren Sinn als Sehn-
sucht nach dem Leben. Die Antithese von Tod und Leben ist Christus, der 
den Tod besiegte und somit den Tod sterben ließ. 

Sowohl in der Reformation als auch im Barock spiegelten sich das Weltver-
ständnis und das Todeserlebnis am besten in den Kirchenliedern, die so-
wohl in der protestantischen Liturgie als auch in der alltäglichen Frömmig-
keit eine besondere Rolle spielten. Die Grabinschriften Kleinlitauens, die 
sich meistens auf Texte der litauischen Kirchenlieder beziehen, bestätigen 
die Bedeutung und die Wirksamkeit des Kirchengesangs. 

Die Inschrift auf der äußeren Seite des Grabes richtet sich vor allem an die 
Welt und hat kaum einen Bezug zu einem bestimmten Verstorbenen. Meis-
tens ist sie eine sakrale Aussage  über das Sterben. Da die protestantische 
Theologie die Möglichkeit ausschließt, dass ein Lebender am jenseitigen 
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Leben des Verstorbenen �teilnimmt�, finden sich an den Gräbern der Klein-
litauer auch keine Bitten der Verstorbenen um ein Gebet der Hinterbliebe-
nen (im Gegensatz zu den katholischen Friedhöfen, wo fast an jedem Grab 
die Bitte steht, für die Toten zu beten). In der Regel wird lediglich auf der 
Vorderseite des Kreuzes dem Toten im Namen der Angehörigen �Ruhe in 
Frieden� gewünscht.  

Auf der Rückseite des Kreuzes ist nicht selten eine Inschrift angebracht, die 
im Namen des Verstorbenen für die Lebenden formuliert ist: Der Tote 
wendet sich hier an die Lebenden mit dem Recht des Erfahreneren und des 
Besserwissenden, was auch der Tradition des Kirchenliedes entspricht. 

Dem Sterben wird in den protestantischen Gesangbüchern eine besondere 
Beachtung beigemessen. Es geht hier nicht nur um ein ontologisches Ge-
heimnis des Sterbens, sondern um die Trauer der Hinterbliebenen, die einen 
lieben Menschen verloren haben und in erster Linie selbst Stärkung und 
Trost brauchen. Der Tod unterbricht erbarmungslos die Beziehungen zu 
dieser Welt, dieser Erde, zu geliebten Menschen. Er ist gewissermaßen ein 
trauriger Fakt. Eine solche Sicht gibt z. B. das am Ende des 16. Jahrhun-
derts von Christoph Knoll geschriebene Lied �Herzlich tut mich verlangen� 
wieder, das in der litauischen Fassung sagt: �Wenn ich von einem mir nahe 
stehenden Menschen scheiden muss, bin ich traurig, aber zugleich freue ich 
mich, denn wir werden wieder in großer Freude zusammenfinden�.25   

Der Tod wird in den Gesangbüchern nicht nur in Bezug auf das irdische 
und himmlische Leben, sondern auch bezüglich des Lebensumfelds und den 
zwischenmenschlichen Beziehungen hinterfragt. Den größten Kunstgriff  in 
solchen Kirchenliedern erreicht man - auf den ersten Blick gesehen � auf 
einer paradoxen Weise: Dem Verstorbenen wird das Wort erteilt. Er tröstet 
die vom Schmerz bedrängten Nahestehenden, er sorgt sich um deren weite-
re Zukunft, er segnet die Hinterbliebenen. In der litauischen Fassung des 
Liedes des schlesischen Barockdichters Johann Heermann �Gott Lob! Die 
Stund� ist kommen�, das von Adam Friedrich Schimmelpfennig übersetzt 
wurde, tröstet der Sterbende die Weinenden sowohl mit überzeugenden 
theologischen Argumenten als auch in einer herzlichen Alltagsmanier: 

                                                 
25 Pagerintos Giesmju=Knygos, kuriosia brangiausios senos ir naujos Giesmes 
sura�ytos. Tases is naujo perweizdejo Struck Werdaines Wyskups bey M. Kib-
belka. Königsberg 1897. S. 382. ; Der deutsche Text dieser Zeile lautet: �Ich 
hab Lust abzuscheiden von dieser argen Welt, sehn� mich nach ewgen Freuden, 
o Jesu, komm nur bald� (Evangelisches Gesang (EG), Nr.684) 
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�Wenn ihr mich dort erblickt und mich bei Gott, der von den Sünden befreit, 
seht, 
wie ich Palmen in der Hand trage, frohe Lieder singe und Gott lobpreise, 
ihr werdet euch freuen und sehr bereuen, dass ihr den beweint habt, 
der den Willen Gottes erfüllt und in Gehorsamkeit zum Vater geduldig ist. 
Seid mit Gott ihr Lieben, was jetzt mit euch, ihr Traurigen, geschieht,  
wird den Anderen auch passieren. 
Gott behüte euch; wir werden uns dort wieder begegnen�.26 
 
Einige Strophen des Sterbeliedes �Kunas Atilsije miegti, be Sielos, be Ru-
pesczio� (Der Körper ruht sich aus, ohne Seele und Sorgen) von dem be-
kanntesten litauisch schreibenden Liederdichter des Barock, Melchior 
Schwabe, beschreiben den Abschied eines Sterbenden von seinen Angehö-
rigen, der Eltern von den Kindern und der Kinder von den Eltern. In sol-
chen Kirchenliedern werden vor allem der Eingang des Verstorbenen in ein 
besseres Jenseits und sein Bemühen akzentuiert, den Schmerz bei den Hin-
terbliebenen erträglich zu machen.  

Dasselbe Prinzip vom Sprechen des Verstorbenen zu den Hinterbliebenen 
wird auch in den Grabinschriften angewendet. Auf einer Inschrift auf dem 
Friedhof von Plikiai sprechen bestattete Kinder zu den trauernden Eltern, 
preisen mit Freuden die Erlösung und versuchen, den Schmerz des Verlus-
tes bei den Eltern zu lindern: 

 

Tewai mielemieji ka jus tad Geliebte Eltern, was 
sakieset, kad matieset mus  werdet ihr denn sagen, wenn ihr uns seht 
prie Jezaus ten Szwesei  bei Jesus dort hell 
bezibanzus. Brolei ir Seseles strahlend. Brüder und Schwester 
wenos Motineles kaip mes ti   einer Mutter, wie werden wir dort 
nai karztoj Meilej  in heißer Liebe 
Dzaugsmus ten Globoje mes.27 unter seinem Schutz uns freuen. 
 
Die protestantischen Theologen haben vor allem die christliche Lehre von 
der freudigen Annahme des Willens Gottes in den Vordergrund gestellt. 
Die offene und grenzenlose Zurschaustellung der Trauer wurde dagegen als 

                                                 
26 Ibidem. S.350-351. 
27 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai (Plicken) 
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egoistische Darstellung der eigenen Person gewertet. Der Verlust soll eher 
zur Seelenrettung und zum gottgläubigen Leben führen.28 Deshalb versu-
chen die Verstorbenen, die Angehörigen durch Trösten und Beruhigen von 
der grenzenlosen Trauer abzuhalten.  

Der alle Menschen ängstigende Übergang vom Leben zum Tod versetzt den 
Verstorbenen gegenüber den Lebenden in einen gewissen Überlegenheits-
zustand. Dieser hat bereits das hinter sich gebracht, was keinem Sterblichen 
erspart bleibt. Er hat erfahren, was Sterben ist, folglich kann er auch auf 
diesem Gebiet die Lebenden lehren. An den Gräbern wurden daher öfters 
Zeilen des Liedes �Apsidumok, smerteln�s Szmogau� angebracht (deutsche 
Urfassung �Komm Sterblicher! Betrachte mich� von Gottfried Wilhelm 
Sacer, der zum Kreis um Paul Gerhardt gehörte): �Sterblicher Mensch, du 
lebst, und auch ich war lebend; was du bist, war ich auch; ich bin gestorben, 
du wirst sterben. Wundere dich nicht, wenn der Tod auch dich erwürgt, so 
wie er mich würgte, denn du bleibst nicht ohne Tod�.29 

Andererseits befinden sich die Verstorbenen im Himmel, nahe beim Schöp-
fer, so dass ihre Worte dort oben von dem Schicksalslenker  vernommen 
werden. Dort können sie auch für die Hinterbliebenen auf Erden bitten. In 
den Liedern, die im Namen der Verstorbenen sprechen, benutzt man gerne 
diese Variante. In der litauischen Fassung des Liedes �Ich hab� Lust zu 
scheiden� von Benjamin Schmolck, das von Adam Friedrich Schimmel-
pfennig ins Litauische übersetzt wurde, steht: �So segne ich euch, wir wer-
den uns wiedersehen, sobald ihr die himmlische Reise angetreten habt�.30 

In den Liedern, die als Dialog des Verstorbenen mit den Lebenden ge-
schrieben sind, wird oft die Metapher von Todesschlaf verwendet, die auch 
sonst in der religiösen Literatur beliebt ist. In den Liedern von und um Paul 
Gerhardt wurde diese Metapher in vielen Variationen verwendet. In den 
litauischen Gesangbüchern war das Lied �Alle Menschen müssen sterben� 
von Johann Georg Albini d.˜. (Albinus) sehr populär, wo es in der litaui-
schen Fassung steht: �Hier werde ich ewig bleiben, gute Nacht Freunde! 
Gott wird euch für die Mühe, die ihr mir gezeigt habt, belohnen. Bleibt mit 
Gott ihr Lieben, Kinder, (Eltern), Freunde, bleibt mit Gott. Gott wird auch 
euch helfen!�.31 ˜hnlich klingt es auch im Lied �Ich weiß, dass mein Erlö-

                                                 
28 Europos mentaliteto istorija. S.226. 
29 Pagerintos giesmju-knygos. S. 573. 
30 Ibidem. S.383. 
31 Ibidem. S.387. 
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ser lebt� von Ludwig Helmbold, thüringischer Dichter im 16. Jahrhundert: 
�Jetzt gute Nacht ihr Lieben, hört auf zu klagen und mich zu beweinen�.32 
Doch auch bei anderen Barockdichtern war diese Metapher beliebt. So wird 
auch in Simon Dachs Lied �Schöner Himmelsaal� der Tod als �süßer 
Schlaf� bezeichnet: �mein Tod wird zum süßen Schlaf�.33 

Die Inschriften bewahren ebenfalls die �letzten Worte� des Sterbenden, wie 
sie in den Sterbeliedern überliefert sind. Unter Verwendung der Metapher 
vom Todesschlaf wendet man sich in den Inschriften direkt an den Fried-
hofbesucher: 

Laba nakte miele pretelei,  Gute Nacht, liebe Freunde, 
kartunt matisemes!34  Wir werden uns wiedersehen. 
 
Derjenige, der keinen Halt im Glauben hat, wird angesichts einer solchen 
Inschrift nicht zuerst an die Hoffnung (wir werden uns im Himmel wieder-
sehen), sondern eher an eine hier versteckte Bedrohung (auch du wirst ster-
ben) denken. Mit der Zeit wurde diese aus den Kirchenliedern übernomme-
ne Metapher vom Todesschlaf, die Vertrautheit und Geborgenheit aus-
drückt, allgemein gebräuchlich und stilistisch neutral. Solch gefühlsbetonte 
und hoffnungsvolle Abschiedsworte findet man sogar häufig auf alten 
Friedhöfen. 

Insgesamt gesehen kommen solche der Metapher �Todesschlaf� naheste-
hende  Wiedersehensmotive in den Grabinschriften häufig vor. Diese Art 
von Inschriften werden zu Emblemen, Formeln, die öfter verwendet wer-
den. Mit ihren gleichlautenden Formeln beruhigen sie die Lebenden und 
helfen den Friedhofsbesuchern, die ontologische Angst vor dem Tod zu 
überwinden.  

Die Angst vor dem Sterben wird in den Inschriften, ähnlich den Kirchenlie-
dern, als ein natürliches und jedem Menschen angeborenes Gefühl akzep-
tiert. In einer Inschrift auf dem Friedhof Butkai (Buttken) wird ermutigt 
�Habt keine Angst vor dem Sterben�. Die Angst vor dem Sterben kann nur 
ein fester Glaube besiegen, der laut Luther vor allem in der Überzeugung 
gründet, dass jeder gläubige Mensch den Weg Jesu Christi nachvollzieht: 
�Der Herr Christus ist gestorben und begraben � ich auch. Er ist danach 

                                                 
32 Ibidem. S.394. 
33 Ibidem. S.407. 
34 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Skirvyt� (Skirwieth), Bezirk �ilut� (Hey-
dekrug) 
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erstanden und aufgefahren gen Himmel � ich auch�.35 Die litauische Versi-
on des Liedes �Ich hab� mein Sach�� von J. Pappus in der Bearbeitung des 
thüringischen Dichters Johann Leon besagt: �Mein Jesus ist für mich ge-
storben und ich bin in ihm; Ich werde auferstehen, wie er auferstanden 
ist�.36 Dieses Motiv von der Nachfolge Christi variiert in den Inschriften 
häufig, z. B.: 

Tu Szemej pats gulejei ir man Du selbst lagst in der Erde und hast mir 
ta paszwentei, jeib Smerties zum Heil versprochen, wenn Zeit 
kad atejes, jeib eitczau gult zu sterben ist, kann ich mich  
drasei.37    getrost hinlegen. 
 
Dennoch nimmt das Motiv der Erlösung in den Inschriften die wichtigste 
Stellung ein. Sehr beliebt ist die Zusicherung, dass der Tod durch das Ster-
ben Christi besiegt ist. Jesu Sterben als Gewinn bzw. Nutzen für uns wird 
aus den Kirchenliedern in die Inschriften übernommen: 

Kristus mano linksmijbe  Christus meine Freude 
Jo Smertis man Nauda:  sein Tod ist mein Gewinn: 
nereik man su Smutnijbe  ich muss nicht mit Traurigkeit 
jau likt bedna Swieta.38  Die arme Welt verlassen. 
 
Fast identisch klingt auch die erste Strophe des Liedes �Christus, der ist 
mein Leben� von Melchior Vulpius, die auf dem Friedhof Plikiai (Plicken) 
angebracht ist: 

Kristus mano linksmibe jo Smertis man nauda 
Ne reik man su Smuteike jau likt bedna Swieta.39 
(Mit Freud fahr ich dahin�) 
Dieses Lied kam oft in den Inschriften vor. Auf den Friedhöfen von Vil-
ky�kiai (Willkischken) ir Krakoni�kiai (Krakonischken) ist die zweite Stro-
phe dieses Liedes festgehalten: 

                                                 
35 Luther Deutsch. Hrsg. v. Kurt Aland. Bd.9: Tischreden. 3., völlig neu bearb. 
Aufl. Stuttgart 1960. S.57. 
36 Pagerintos giesmju-knygos� S.375. 
37 KU BRIA MLKDB: Friedhof in Butkai (Buttken), Bezirk Klaip�da (Memel) 
38 Ibidem: Friedhof  in Stumbragiriai (Stumbragirren), Bezirk Pag�giai (Poge-
gen) 
39 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai. (EG 516: �Christus, der ist mein 
Leben, Sterben mein Gewinn, ihm will ich mich ergeben, mit Fried fahr ich 
dahin�. 
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Pas Jesu mirdam�s eimi  Nach dem Tod gehe ich zu Jesus, 
sawo Broli miela,  meinem lieben Bruder, 
irgi su Dziaugsmu liekmi  und mit Freude verlasse ich 
bedninga szi Swieta.40  diese armselige Welt. 
 

Bzw.:  

Pas Jesu mirdams  Nach dem Tod gehe ich zu Jesus, 
Eimi sawo Broli miela.41  zu meinem lieben Bruder. 
 

Auf dem Friedhof von Krakoni�kiai ist auch die leicht gekürzte dritte Stro-
phe desselben Liedes angebracht: 

Dabar a� pergalejau Smerti Jetzt habe ich den Tod besiegt 
Pekla, dabar ant ju laimejau [und] Hölle, und stattdessen gewann ich 
Kristaus Brangia Muka.42  Christus teures Leiden. 
 
Dieses Lied entspricht der protestantischen Lehre von der Erlösung durch 
den Opfertod Christi und dem Glauben, dass das Sterben der Beginn eines 
besseren Lebens sein wird. 

Das Christentum versteht die Mühen und Nöte dieses Lebens als Voraus-
setzung für das ewige Leben. Vor allem im Barock glaubte man sehr an den 
himmlischen Lohn für ein unglückliches Leben. Im Lied �Ich bin ein Gast 
auf Erden� von Paul Gerhardt wird ausgesagt, dass der Mensch dazu verur-
teilt und zugleich damit gesegnet ist, dass er sich in diesem vergänglichen 
irdischen Leben nach dem Vorbild der biblischen Vorfahren Abraham, 
Isaak und Jakob leidet. Deshalb soll er sein Schicksal freudig annehmen: 
�Ich habe mich ergeben / in gleiches Glück und Leid; / was will ich besser 
leben / als solche großen Leut? / Es muss ja durchgedrungen, / es muss 
gelitten sein; / wer nicht hat wohl gerungen, / geht nicht zur Freud hin-
ein�.43 

                                                 
40 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) (Original EG 
516: �Mit Freud fahr ich von dannen / zu Christ, dem Bruder mein / auf dass 
ich zu ihm komme / und ewig bei ihm sei�. 
41 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Krakoni�kiai (Krakonischken)  
42 Ibidem. Original EG 516: �Ich hab nun überwunden / Kreuz, Leiden, Angst 
und Not / durch seine heilgen Wunden / bin ich versöhnt mit Gott�. 
43 EG 529, Strophe 5. 
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Aufgrund des tief verinnerlichten Glaubens, dass das irdische Leid der Weg 
zum Heil ist, hat man auf dem Friedhof in Suvernai (Suwehnen) die dritte 
Strophe dieses Gerhardtschen Liedes als Inschrift festgehalten: 

Mane daug   mich hat oft 
syk isztiko   überrascht 
ant Kelio   auf dem Weg 
Wejs skaudus   scharfer Wind 
Mane Zaibai   Mich haben Blitze 
apniko Perkunai,   bedrängt  und Donner,  
Sniegs    Schnee, 
Litus, Pawydas,   Regen, Neid, 
Newernybe,   Untreue,  
Kerszts    Rache  
ir Neapikanta,   und Hass,  
dare man   belastete  
Sunkybe    mich 
ir skaudze   und tat  
Szirdpersza.44   im Herzen weh. 
 
Die Vorstellung vom Leben als Kampf, die noch aus der Reformationszeit 
stammt, durchzieht alle litauischen Gesangbücher. Die Königsberger Kir-
chenlieddichter der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts liebten dieses herbe 
Thema. In den litauischen Gesangbüchern war das Lied von Heinrich Al-
bert �Einen guten Kampf hab� ich� in der Übersetzung von Ulrich Glaser 
recht verbreitet. Die Welt wird hier als das Reich des Bösen und der Christ 
als Kämpfer für den rechten Glauben verstanden. Der Kampf des Christen 
mit der Verderbtheit dieser Welt kann genauso zur Erlösung beitragen wie 
das Leiden. Das wird auch in der litauischen Fassung des bereits erwähnten 
Liedes �Ich bin ein Gast auf Erden� von Paul Gerhardt gesagt: �Wer nicht 
kämpfen will, der kommt nicht in den Himmel�.45 

Bei der Beschreibung des irdischen Leidens wird in den Liedern des Kamp-
fes oft mit dem der Reise in Verbindung gesetzt, z. B.: �Ich bin ein Gast auf 

                                                 
44 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Suvernai (Suwehnen)., Bezirk �ilut� (Ori-
ginal EG 529, Strophe 3: �Mich hat auf meinen Wegen / manch harter Sturm 
erschreckt ; / Blitz, Donner, Wind und Regen / hat mir manch Angst erweckt ; / 
Verfolgung, Hass und Neiden, / ob ich�s gleich nicht verschuld�t, / hab ich doch 
müssen leiden / und tragen mit Geduld�). 
45 EG 529. Strophe 1. Litauische Fassung in: Pagerintos giesmju-knygos. S.90 



 

 83

Erden / und hab hier keinen Stand; / der Himmel soll mir werden, / da ist 
mein Vaterland. / Hier reis ich bis zum Grabe; / dort in der ewgen Ruh / ist 
Gottes Gnadengabe, / die schließt all Arbeit zu�.46 Die Inschriften belegen 
es, dass eine solche Weltsicht den Kleinlitauern nahe stand. Auf den Fried-
höfen gibt es zahlreiche Inschriften mit Motiven der Reise und des Kamp-
fes, z. B.: 

Kelion� i�keliauta   Die Reise ist zu Ende 
Kova pabaigta...47   der Kampf beendet ... 

In vielen Inschriften wird (bzw. stellt sich) der Verstorbene als Sieger des 
Kampfes um Glauben und im Leben dargestellt und mit einem Ehrenkranz 
belohnt. In den Inschriften kommt daher immer wieder das Bild des 
Siegerkranzes vor, dass als Zeichen der Erlösung aus der religiösen 
Literatur übernommen ist: 

Kowa jau atlikta. Wainika  Der Kampf ist beendet. Der Kranz 
Jau laimejau.48   bereits gewonnen. 

In den Inschriften wird das irdische Leben gerne als eine mühsame Reise 
dargestellt. Analog zur Bibel wird der Weg des gläubigen Christen mit der 
mühsamen aber erlösenden Wanderung der Juden durch die Wüste 
verglichen. Der Führer eines Christen ist jedoch Christus, der die Sünden 
aller auf sich genommen hat: 

Ass tikt dziaugus Jesum wienu Ich freue mich allein an Jesus Christus,  
kad mane Jis iszwede isz  dass er mich herausgeführt hat 
szios Puszazios Wieszkelio.49 aus diesem Wüstenweg. 
 
Die Lieder wie auch die Literatur des Barock, hier vor allem die Lieder 
preußischer Dichter, beschreiben den Mensch als vergänglich und eitel.50 
Das barocke Lied, das die Vergänglichkeit und die Endlichkeit des 
Menschen bedachte, prägte noch immer die Weltsicht der an der Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhunderten lebenden Kleinlitauer. Auf den 

                                                 
46 Ibidem. S.89. 
47 KU BRIAI MLKDB: Friedhöfe in Kalot� (Kollaten) und in Butkai (Buttken), 
Bezirk Klaip�da (Memel) 
48 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
49 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vanagai (Wannagen) 
50 Hoyt, G. R.: Vanity and constancy. In: German baroque literature. New York 
1983. S.218. 
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Grabinschriften kommen daher vergleichsweise oft Variationen dieses 
Thema vor, z. B.: 

Trumpos mano Amziaus   Kurz waren die Tage meines  
Dienos, szime Swiete buwusios.51  Lebens auf dieser Welt. 

 

Oder 

Prassok Czesa     Zeit vergehe, 
Prab�gk skubrey.52   lauf schnell vorbei. 

Trotzdem dominiert in den Inschriften nicht die Antithese �Vergänglich � 
ewig�, sondern der Gegensatz vom armseligen irdischen und gesegneten 
himmlischen Leben. Es gibt jedoch auch Inschriften, die diese beiden Mög-
lichkeiten zu einem göttlichen Plan vereinigen. Dabei wird die ontologische 
Bedeutung der irdischen Existenz des Menschen hervorgehoben, indem 
man sie als einen Schicksalsabschnitt versteht, der jedem Menschen be-
schieden ist: 

Gywi budami    Solange wir leben 
gywi esme Wieszpaczui   leben wir für Gott, 
tad ar gywi, ar miri   deshalb ob wir leben oder sterben 
Wie�paties esmi.53   sind wir in Gott. 
 
Dieses Thema wurde in den deutschen Gesangbüchern seit Anfang der 
Reformation behandelt. In die litauischen Gesangbücher gelangte es vor 
allem durch die Übersetzer der Barockzeit, z.B. durch Melchior Schwabe, 
der das von Johann Leon überarbeitete Lied �Ich hab� mein Sach‘� von J. 
Pappus übersetzte, in der es steht: �Ob ich lebe oder sterben muss, ich kann 
mich nicht von Ihm trennen, ob ich lebe oder sterbe, ich bin sein�.54 Ein 
wenig später wurde das im 17. Jahrhundert aus den deutschen in die litaui-
schen Gesangbücher übernommene bearbeitete Volkslied �O Jesu, Gottes 
Lämmelein� (von Ulrich Glaser ins Litauische übersetzt) beliebt, in dem 

                                                 
51 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vanagai (Wannagen) 
52 Ibidem. 
53 KU BRIAI MLKDG: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
54 Pagerintos giesmju-knygos. S.375-376. 
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sich ähnliche Strophen finden: �Ach Jesus, du Lamm Gottes, ob ich lebe 
oder sterbe, ich bin ausschließlich Dein�.55 

In den litauischen Inschriften taucht ebenfalls recht oft die aus den religiö-
sen Schriften übernommene Metapher vom Tod als letzte glückliche Reise 
auf, z. B. 

Pas Jesu mirdam�s eimi,  Wenn ich sterbe, gehe ich zu Jesus 
sawo Broli miela,  zu meinen lieben Bruder, 
irgi su Dziaugsmu linkmi  und verlasse mit Freude 
bedninga szi Swieta.56  diese arme Welt. 
 
Das glückliche Ende dieser Reise ist die Begegnung mit Jesus. Nur dann 
erreicht man die Erfüllung aller Erwartungen: 

Kur� myl�jau   Den ich liebte 
I kuri tik�jau   an den ich glaubte 
Dabar jau ta regiu.57  den sehe ich jetzt. 
 
Das Ziel der Erlösung wird in den Inschriften sehr deutlich ausgesprochen, 
das Letzte Gericht nach dem Tod dagegen recht widersprüchlich behandelt. 
Offensichtlich existierten im religiösen Schrifttum und in dem von ihm 
geprägten Bewußtsein der Gläubigen des 19. Jahrhunderts und auch noch 
später zwei Formen der Eschatologie: die �große Eschatologie�, welche die 
ganze Geschichte der Menschheit erfasste, und die �kleine Eschatologie�, 
die kurz nach dem Tod des Individuums stattfand.58 In einigen Inschriften 
hält man sich an die Lehren anerkannter Theologen, dass das Letzte Gericht 
nach der zweiten Ankunft Jesu und der Auferstehung der Toten für die 
ganze Menschheit erfolgen wird. Die Seele und der Körper des 
Verstorbenen ruhen im Grab und warten auf diesen erlösenden Moment, 
wenn der Tote zum ewigen Leben gerufen wird: 

 

 

 

                                                 
55 Ibidem. S.351. 
56 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
57 Ibidem. 
58 Gurevi�ius, A.: Viduram�i� kult�ros kategorijos (Kategorien der Kultur des 
Mittelalters). Vilnius 1989. S.102. 
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Jau Grabe gulu   Jetzt liege ich im Grab 
jug ne wis czon busu  nicht für immer bleibe ich hier 
kelties wel reikes Sudnai  im Gericht werde ich wieder aufstehen 
Dienai esanttoj brangoj  am kostbaren Tag 
Dienoj Jezaus paskirtoj.59  Von Jesus vorgesehen. 
 
Die heikle Frage vom Schicksal der Seele des Verstorbenen wird in solchen 
Fällen nicht selten in den Inschriften umgangen, indem man auf das 
irgendwann stattfindende Letzte Gericht der gesamten Menschheit 
verweist: 

Asz sudnoj   Ich werde am Tag 
Dienoj atgisu   des Gerichts wieder erwachen 
kad mane isz   wenn mich Jesus 
Kapiniu Jesus   aus dem Friedhof 
Sawo szauks   zu sich rufen wird 
Balsu.60    mit seiner Stimme. 
 
Oder: 

Bet asz Zinau,   Aber ich weiß es, 
kad mano   dass mein 
Iszgelbetojas gyws yra,  Erlöser lebt, 
ir jis mane   und mich 
potam isz Zemes prikels.61  dereinst aus der Erde auferwecken wird. 
 
Insgesamt gesehen drücken viele Inschriften die Sehnsucht aus, sich vom 
Leben auszuruhen. Im Bewußtsein der von schwerer Arbeit ausgelaugten 
Bauern gleicht die Möglichkeit des Ausruhens dem Himmel: 

Izganiti Numireje kure  Erlöst sind die Toten, die 
Wieszpateje mirszta nes je  mit Gott sterben, denn sie 
Ilsis nu sawo darbu.62  ruhen sich von ihrer Arbeit aus. 

Die Inschriften übernahmen mit den Kirchenliedtexten auch den Gegensatz 
von Leben und Sterben in räumlicher Hinsicht: auf der einer Seite die Ruhe 

                                                 
59 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Butkai (Buttken) 
60 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Stumbragiriai (Stumbragirren) 
61 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
62 Ibidem. 
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und die Freiheit des tief in der Erde liegenden Menschen, auf der anderen 
die �Gefangenschaft� des Lebenden in der scheinbar grenzenlosen Welt63: 

 

Guliu palaidotas grazey ir miegmi    Ich liege schön beerdigt und schlafe 
jau labai saldzey sios Zemes    süß in dieser Erdenkammer, 
kamareleje, mans Jesus nes    weil Jesus mich 
prikels mane.64      erwecken wird. 
 
Diese Zeilen sind dem Lied �Ich schlaf in meinem Kämmerlein� von Peter 
von Hagen entnommen, der ebenfalls zum Kreis der Königsberger Dichter 
des 17. Jahrhunderts gehörte.65 

In anderen Inschriften wird die Überzeugung ausgedrückt, dass gleich nach 
dem Sterben ein individuelles Gericht des Verstorbenen stattfindet und erst 
danach wandert die Seele in den Himmel, wo sie die ewige Freude erlebt: 

Swiete kent�jau daug Ligu  Auf der Welt litt ich an vielen Krankheiten 
Danguj esmi tarp Angelu  Im Himmel bin ich unter Engeln, 
Linksmybe, Dzaugsm� tewikk� Fröhlichkeit, Heimatfreude,  
Sulaukiau Szlow� am�ina.66 Ewige Ehre habe ich erhalten. 
 
Der vom Protestantismus gepflegte Gemeinschaftsgeist hatte Einfluss auf 
das jenseitige Weltbild in der religiösen Literatur. In der protestantischen 
Literatur wird die Hölle zur Hölle oft nicht wegen schrecklichen Strafen 
oder wegen der Unbarmherzigkeit des Teufels, sondern wegen der Sünden 
und des schlechten Charakters der Menschen. Genauso wird der Himmel 
zum Ort des Segens durch die Gemeinschaft der Engel und der erlösten 
Seelen. Insgesamt stellt man sich den Himmel als einen hellen Raum, voll 
göttlicher Fröhlichkeit und Gesang vor: 

Linksmybe amzina kurioj ten  Die Freude ist dort ewig, wo 
Wisi Swentieji liaupsin   alle Heilige loben 
Jezu Mylimieji.67    Jesus den Geliebten. 
 

                                                 
63 Poci�t�, D.: XVI-XVII a. Protestant� ba�nytin�s giesm�s (Die 
protestantischen Kirchenlieder des 16.-17. Jhd.). Vilnius 1995. S.133. 
64 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai (Plicken) 
65 Pagerintos giesmju-knygos. S.391. 
66 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
67 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Butkai (Buttken) 
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Oder: 

Kaip saldu Duszelei pas Jezu  Wie wohl ist für die Seele bei Jesus 
Szwiesoj.68    In seinem Licht. 
 
Zugleich hofft man in den Inschriften, dass auch der Verstorbene Mitglied 
dieser erwählten Gemeinschaft wird und sich in den harmonischen, den 
Schöpfer preisenden Chor einfügt: 

Szlowingay cze giedoju didzius Ich preise die großen 
Diewa darbus uz wiska  Taten Gottes. Ich danke für alles 
dekawoju I wisus jam Amzius.69 ewiglich. 
 
Manchmal spürt man das Bemühen, den Text der Inschrift an ein konkretes 
Schicksal anzuknüpfen. Auf der Rückseite des Grabmals des bereits er-
wähnten Soldaten auf dem Friedhof von Plikiai (Plicken) wird eine indivi-
dualisierte Vorstellung vom Himmel wiedergegeben. Angesichts des heroi-
schen Sterbens des jungen Soldaten verwendet man die Metapher von der 
göttlichen Hochzeit aus der Bibel: 

jie padeje Darbus szins  nach getaner Arbeit treten sie 
i auksztus zeng Swadbos Namus  in das hohe Hochzeitshaus, 
kur jiems Szlowe be Galo.70 wo ihnen die Ehre ohne Ende zuteil wird. 
 
Ein nicht geringer Teil der Inschriften wird als letztes Vermächtnis der 
Verstorbenen formuliert. Mit dem Text eines Kirchenliedes wird der christ-
liche Glaube bezeugt: 

Iszganyti Numirusiejie  Erlöst sind die Verstorbenen, 
Kurie Wieszpatyje mirszta!71  die in Gott sterben! 
 
Oder schlicht: 

Zinau kad gyws Atpirktojis.72  Ich weiss, dass mein Erlöser lebt. 

                                                 
68 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Stumbragiriai (Stumbragirren) 
69 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Juknai�iai (Jugnaten), Bezirk �ilut� (Hey-
dekrug) 
70 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai (Plicken) 
71 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Krakoni�kiai (Krakonischken) 
72 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
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Diese letzte Inschrift ist die erste Strophe des Liedes �Ich weiß, daß mein 
Erlöser lebt� von Ludwig Helmbold, ein Dichter des 16. Jahrhunderts aus 
Thüringen. Dieses Lied vermittelt noch den Glauben der Reformation an 
ein baldiges Ende der Welt: �Ich weiss, dass der Erlöser lebt, der Tod 
ängstigt mich nicht, ich bin Ihm ganz ergeben [...] bei Jesus wird meine 
Seele Ruhe finden, wenn ich beim Sterben einschlafe�.73 

In den litauischen Inschriften taucht auch die Hoffnung auf das nahe, alle 
betreffende Letzte Gericht auf: 

Ateit Aidijna korioje  Es kommt die Stunde, in der 
wisi kurie po Kapais yra  alle die im Grabe sind,  
girdes Balsa Wieszpaties.74 die Stimme Gottes hören werden. 
 
Direkte Zitate aus der Bibel tauchen in den Grabinschriften erst ab Anfang 
des 20. Jahrhunderts auf. Sie gehören zur modernen Tradition, die bis heute 
andauert. Am Beginn des 20. Jahrhunderts war die Bibelstelle aus dem 
Johannesevangelium 11,25 recht beliebt: 

Jezus tare jei as   Jesus sagte zu ihr, ich  
esme prisikelimas  bin die Auferstehung  
ir gyvastis kurs i   und das Leben, wer an 
mane tik gyvs bus  mich glaubt, wird leben  
norint ir numirtu.75   auch wenn er stirbt. 
 
Später, mehr zur Mitte des 20. Jahrhunderts hin, verwendete man gerne die 
Bibelstelle aus Jeremia 31,3. Hier wird das Versprechen Gottes, das 
jüdische Volk zu erlösen, auf das individuelle Schicksal angewendet und 
die Hoffnung auf die persönliche Erlösung ausgesprochen: 

A� tave meile neperstojan�e myl�jau, tod�l   
A� tave savespi pritraukiau i� �ysto gerumo.76  
 
(Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben, 
deshalb habe ich dich aus reiner Güte zu mir geholt.) 
 

                                                 
73 Pagerintos giesmju-knygos. S.393. 
74 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
75 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Anai�iai (Aneiten), Bezirk Klaip�da 
76 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vanagai (Wannagen): Ich habe nie 
aufgehört, dich zu lieben, ich bin dir treu, wie am ersten Tag. 
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Das Zitieren von Bibelstellen auf den Grabinschriften ist auch heute noch 
beliebt. So wurde auf dem Friedhof von Anai�iai (Aneiten) am Grab des 
Pfarrers Kurtas Moras, der 1993 verstarb, der zweite Teil der Bibelstelle 
aus dem Philipperbrief 1,21 eingemeißelt: 

Mirtis � tik laim�jimas.77  Sterben ist nur Gewinn. 

Solchen Epitaphe, die eine rein theologische Aussage haben, stehen seit der 
Mitte des 20. Jahrhunderts Inschriften gegenüber, die inhaltlich und stilis-
tisch eher an seichte triviale Poesie erinnern: 

Mielosios 
Daug dirbot ir galvojot d�l m�s� ateities 
Kol �ilos j�s� galvos nusviro ant peties.78 
 
(Ihr Lieben, habt viel gearbeitet und euch um unsere Zukunft gesorgt,  
bis eure ergrauten Häupter sich neigten.) 
 
Die Jahrhunderte lange Tradition der Epitaphe der Kleinlitauer findet heute 
ihre Fortsetzung in Inschriften mit alltäglicher, primitiv gereimter Poesie. 
Früher bestand diese Dichtung aus Kirchenliedern, in der heutigen Welt 
sind das banale �dichterische� Ergüsse und Gelegenheitsreime. 

Der poetische Stil der Epitaphe steht im unmittelbaren Zusammenhang mit 
der Kirchenlieddichtung. Aber nachdem die Inschriften zu eigenständigen 
Texten wurden, nahmen sie gelegentlich auch eigene Ausdrucksformen an. 
Wegen der spezifischen Eigenart der Inschriften spürt man vor allem die 
Neigung, den Text zu kürzen. Deshalb entwickelte sich eine knappe, lako-
nische Textform, manchmal auch als Paradox, z. B.: 

 

 

 

 

 

 

                                                 
77 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Anai�iai, (Aneiten) 
78 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Anai�iai (Aneiten) 
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Akims toliausey,   Dem Auge am fernsten, 
Szirdzei arcziausey.79   dem Herzen am nächsten. 
 
 
Den Eindruck vom letzten Zeugnis und von der Ernsthaftigkeit der Stunde 
vermittelt auch diese Inschrift: 

Kelion� i�keliauta,   Die Reise beendet, 
Kova pabaigta,    die Schlacht geschlagen, 
Mieris atsiektas,    das Ziel erreicht, 
Atilsis skanus.80    die Ruhe süß. 
 
Die jeweiligen Zeilen dieser lakonischen Grabinschrift bestehen aus 
knappen zwei Worten, gebildet aus Substantiv und passivem Partizip in der 
Gegenwartsform. Die Schilderung erhält ihre deutliche Aussagekraft durch 
die Anspielung auf die Kreuzigung Christi. So wird die Bedeutung des 
Textes auf eine suggestive und erfinderische Art erweitert: Der 
Friedhofbesucher spürt die Analogie zwischen dem Leben und Sterben des 
Erlösers und des Verstorbenen. Die letzte Zeile verstärkt deshalb den 
Eindruck von einer theologisch verfestigten Redewendung, obwohl weder 
Christus noch sein erlösender Tod im Text direkt angesprochen wird. 

Die kleinlitauischen Grabinschriften gehören zweifellos zum schriftlichen 
Kulturerbe dieser spezifischen Region, das von der protestantischen, vor 
allem deutschen Kirchenlieddichtung und vom religiösen Schrifttum 
geprägt ist.  

 

     übersetzt von Arthur Hermann 

                                                 
�  KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken) 
80 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
(Memel) 
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Litauische Verse aus lutherischen Kirchenliedern auf  
Grabmälern im Memelland1 

 
Rimantas Sliu�inskas 

 

Die Quelle der Untersuchungen im vorliegenden Artikel bilden Texte aus 
lutherischen Kirchenliedern, die auf Grabmälern alter evangelischer Fried-
höfe im Memelland (lit. Klaip�dos kra�tas) zu finden sind. Herangezogen 
wurden dazu nur die in litauischer Sprache angebrachten Texte, deutsch-
sprachige bleiben einem weiteren Aufsatz vorbehalten. 

In der lutherischen Tradition des Memellandes war es beliebter Brauch, auf 
den Grabmälern neben Namen, Vornamen, Geburts- und Sterbedatum nicht 
nur gewöhnliche Grabinschriften, sondern auch Textzitate aus bestimmten 
Kirchenliedern anzubringen. Meistens handelt es sich dabei um eine Stro-
phe eines Liedes oder wenigstens einen Teil davon. Das heißt nicht, dass 
nun unbedingt die ersten Verse gewählt werden mussten - häufig sagte den 
Hinterbliebenen des Verstorbenen irgendeine andere Stelle aus einem Lied 
mehr zu. 

2006 sammelten Wissenschaftler der Universität Klaip�da 89 Texte lutheri-
scher Kirchenlieder von solchen Grabmälern und ordneten sie systematisch 
in die Sammlung für visuelle Dokumente ein. Wichtig ist darauf hinzuwei-
sen, dass (im Unterschied zu den ebenso anzutreffenden Bibelzitaten) nir-
gends der litauische oder deutsche Titel des Liedes oder seine Nummer im 
Gesangbuch genannt wird. Am häufigsten, nämlich 81mal, wurden Texte aus 
dem Gesangbuchkapitel "Tod, Begräbnis, Friedhof, Ewigkeit, Gedenken"2 
zitiert. Ihre Schreibweise variiert in historischen grammatischen Formen, oft 
hielt man sich nicht an das Versmaß der poetischen Texte. 

* * * 

Ein großer Teil der Liedertexte, so war festzustellen, befindet sich auf be-
sonderen Porzellantäfelchen ovaler Form, die gewöhnlich auf der Rückseite 

                                                           
1 Der Artikel entstand 2006 im Rahmen des Forschungsprojektes "Die Wechselwirkung 
europäischer Kulturen im Memelland: Untersuchungen zum konfessionellen und ethno-
graphischen Erbe" am Institut für Geschichte und Archäologie der Baltischen Region 
der Universität Klaip�da. Es wurde finanziert vom Wissenschafts- und Studienfonds der 
Republik Litauen (Lithuanian State Science and Studies Foundation). 
2 GMK, S. 404. 
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schmiedeeiserner Kreuze angebracht sind. In diesem Fall werden auf der 
Vorderseite auf einem genau gleich geformten Täfelchen Name, Vorname, 
Jahreszahlen und weitere wichtige Daten zum Verstorbenen vermerkt. So 
wurde auf dem Friedhof des Dorfes A�purviai (Aschpurwen) folgendes 
Beispiel eines Liedtextes gefunden: 

Ar tai ne Dziaugsmas bus,    Wird das nicht Freude sein, 
wisu tarp Kerubinu      mit all’ den Cherubim, 
szwentu tarp Serapinu     den heil’gen Seraphim, 
giedot naujus Balsus     wir alle stimmen ein. 
Gerejime saldziausiam     Dem Süßesten das Lob zu singen, 
Lingawime garsiausim     dem Allerhöchsten Ehr’ zu bringen, 
Ar tai ne Dziaugsmas bus.3    wird das nicht Freude sein? 

 

 
Foto Nr.1: Grabschrift vom Friedhof A�purviai (Aschpurwen), Bezirk Klaip�da 

(Memel) Foto S. Pocyt�, 2006 

 

                                                           
3 Friedhof von A�purviai (Aschpurwen), Bezirk Klaip�da. In: Institut f. Geschichte und 
Archäologie der Baltischen Region an der Universität Klaip�da: Archiv von Dokumen-
ten kleinlitauischer Friedhöfe. (Nachfolgend abgekürzt: KU BRIAI MLKDB). Das Lied 
entspricht motivisch dem deutschen "Wird das nicht Freude sein�" aus: Evangelisches 
Gesangbuch für Ost-und Westpreußen. Danzig 1918, Nr. 576 (Anm. d. Übers.). 
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Oft haben Zeit, Regen und Wind solche Inschriften verblassen lassen und sie 
sind kaum noch lesbar. So etwa die Aufschrift eines Liedtextes auf einem 
Porzellantäfelchen auf dem Friedhof von Kisiniai (Kissinnen): 

Jau Grabe gulu     Ich liege schon im Grabe, 
jug ne wis czon busa     doch nicht für alle Zeit, 
kelties wel reikes      denn auferstehen muss ich 
Sudnai Dienai esant     am Jüngsten Tage einst. 
toj brangioj Dienoj     An jenem teuren Tag, 
Jezaus paskirtoj.4     den Jesus wählen mag. 
 

 
 
Foto Nr.2: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaipeda  

(Memel) (Foto A. Baublys, 2006) 

Wir haben festgestellt, dass vielfach die geschmiedeten Kreuze selbst wie 
auch die auf ihnen angebrachten Täfelchen von Zeit und böswilligen Leuten 
ziemlich verwüstet wurden. Immerhin waren die kleinen Friedhöfe über 
fünf Jahrzehnte des Sowjetregimes ihrem Schicksal überlassen worden. 
Hier also ein Fragment von so einem nur zum Teil erhaltenen Porzellantäfel-
chen, ebenfalls vom Friedhof des Dörfchens Kisiniai: 

 

                                                           
4 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
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[...]iszkel[...]      [�]erheben [�] 
ir numir[...]      und sterben [�] 
Gals Wargu tu tulimo    Am Ende aller Sorgen mein 
Duszele jau tarp Angelu.5   Wird die Seele bei den Engeln sein. 

 

 
Foto Nr.3: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen)  

(Foto A. Baublys, 2006) 

Vom Friedhof in Kisiniai kennen wir nicht nur auf Porzellan, sondern auch 
auf Aluminiumplatten eingravierte Liedertexte. Es ist anzunehmen, dass die 
Porzellanschildchen, weil aus kostspieligerem Material, wohlhabenderen 
Personen vorbehalten blieben, während das Aluminium, ein billigeres Me-
tall, auf den Grabstellen ärmerer Leute zu finden ist. 

J�s Brolei liaukit�s       Weinet nicht ihr Brüder alle, 
bey Sesers aszaroti!       Schwestern spart eure Tränen! 
Szie kaulai juk tur�s       Denn dies Gebein vergangen 
sutresze wel �aloti.       wird wieder grünen. 
Tad mums tikray taip stosis:    Darum geziemt es uns allhier: 
wiens antra wel globoses6    dass Trost einander spenden wir. 

                                                           
5 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
6 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da. 
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Foto Nr.4: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen)  

(Foto A. Baublys, 2006) 

Einen weiteren wichtigen Ort, auf dem Liederverse an Grabmälern ange-
bracht werden konnten, boten die gusseisernen Kruzifixe, wo die Texte, 
ebenfalls auf der Rückseite eines solchen massiven, schweren Kreuzes, im 
Guß zu finden sind. Ein repräsentatives Beispiel dafür liefert folgendes 
Fragment eines Liedes, aufgenommen vom Korpus eines gusseisernen Kreu-
zes auf dem Friedhof zu Girininkai (Girreningken): 

Kristus, kurs Je iszrinko 
per Marczia sawaje mato, kas jei kenkia, 
linksmin jos karczias Smutnybes 
wesdams je Ant kelio saldziausios Linksmybes.7 

 
Christus, der zur Braut sie wählte, 
sah, was sie so schrecklich quälte, 
nahm von ihr die bittere Trauer, 
führt sie den Weg süßester Glückseligkeit. 

 

 

                                                           
7 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Girininkai (Girreningken), Bezirk �ilut� (Heydekrug) 
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Foto Nr.5: Grabschrift vom Friedhof Girininkai (Girreningken), 

Bezirk �ilut� (Heydekrug) 

Eher selten entdeckt man Texte evangelischer Kirchenlieder oder Ausschnit-
te daraus eingraviert auf Grabplatten aus Granit. Ein Beispiel dafür wurde 
auf dem Friedhof Dvyliai (Dwielen) gefunden 

Kad ten su Tavim gyv�su 
Danguje Wargu ne kesu 
Bet su Angelu pulku 
Dziaugtus tulu po varg� 
A� prad�iugsu ten linksmingai 
kad mane Tu maloningai 
I� kapu prikeltaji su kitais atnaujisi.8 

 
Wenn ich dort droben mit Dir sein darf, 
Im Himmel die Leiden von mir warf, 
Weil mit der großen Engelschar 
Selig und allen Kummers bar. 
Dort werd’ ich mich freuen in Seligkeit, 
Wenn Du in Gnaden mir zugeneigt, 
Den aus dem Grab Erstandenen 
Erneuerst mit all’ den anderen. 

 

                                                           
8 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Dvyliai (Dwielen), Bezirk Klaip�da 
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Foto Nr. 6: Grabschrift vom Friedhof Dvyliai (Dwielen), Bezirk Klaip�da (Memel) 

(Foto A. Baublys, 2006) 

Es ist nun an der Zeit, der Poetik der Liedtexte und ihrem Verhältnis zur 
Stimmung der Melodien nachzuspüren. Die meisten Lieder wurden zu stillen, 
getragenen Melodien gesungen. Andererseits spiegeln sich in ihnen weder 
Tragik, noch übertriebenes Sentiment und besondere Trauerstimmung wider. 
Wesentlicher künstlerischer Ausdruck der Melodien sind das Vertrauen in 
die Allmacht Gottes, Ruhe und Einverständnis mit der Tatsache, dass man 
diese Welt verlassen muss. Häufig wird die Schönheit des Himmelreiches - 
eines anderen (besseren) Vaterlandes - angesprochen. Entsprechende Hoff-
nungen der Gläubigen bezeugt die Inschrift eines Liedes, die auf einem 
Grabmal auf dem Friedhof zu �ventvakariai (Schwentwokarren) erhalten 
blieb: "Ach, du schöner Himmel" (PGK 394, = GMK 271). Mitgeteilt wird 
dort ein Teil der ersten Strophe, der mit drei Punkten endet, - ein Hinweis 
auf die Fortführung des zitierten Gedankens und seine tiefe Bedeutung: 

Ak, gra�us     Schöner 
Dangau,     Himmelssaal, 
t�vi�ke     Heimat 
ger�j� ...9     der Frommen� 

                                                           
9 KU BRIAI MLKDB: Friedhof �ventvakariai (Schwentwokarren), Bezirk Klaip�da. 
Deutsche Fassung des Liedes aus: Evangelisches Gesangbuch (wie Anm. 3), Nr. 570 
(Anm. d. Übers.). 
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Foto Nr.7: Grabschrift vom Friedhof �ventvakariai (Schwentwokarren), 
Bezirk Klaip�da (Memel) (Foto A. Baublys, 2006) 

Und so sieht das Textfragment im Gesangbuch aus: 

1. Ak gra�us Dangau,    Schöner Himmelssaal,  
T�wi�ke Geruju,      Heimat der Frommen, 
Wargais, kaip �inau,     die aus großer Qual 
jau ne spaud�iamuju,    dieses Lebens kommen 
czia geru Dienu      und von keiner Lust 
ne sulaukusiu.      in der Welt gewusst: 

PGK 394 (1936 m.) 

* * * 

Auf dem Friedhof von Kisiniai (Kissinnen) wurde ein schmiedeeisernes 
Kreuz gefunden, wiederum mit einem Porzellanschild, worauf folgender 
Text steht: 

Jau grazei miegok, jo paties 
migditas. Dziaugsmui W�ta dok, 
jau giesm�ms gaiwitas, 
Angelu Pulke J�zaus ten Dware.10 

                                                           
10 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen) 



 100 

Nun ruhe sanft, vom Herrn selbst 
in Schlaf gewiegt. Gib Raum der Freude, 
du mit Liedern schon Erquickter, 
dort in der Engel Schar, an Jesu Königshof. 

 

 

Foto Nr.8: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
(Memel) (Foto A. Baublys, 2006) 

Das ist die fünfte Strophe des Liedes "Taigi jau miegok", PGK 148 III (= 
EG 360; = GMK 319; = KG 554). Wir kennen vier weitreichende Varianten 
dieses Liedes aus unterschiedlichen Zeiten. Hier drucken wir einen Teil der 
fünften Strophe nach dem Gesangbuch von 1936 ab: 

5. Jau gra�ei miegok,      Nun ruhe sanft� (s.o.) 
Jo paties migdytas, 
D�iaugsmui Wiet� duok, 
jau Giesm�ms gaiwitas 
Angel� Pulke, 
J�zaus ten Dware.        PGK 148 III (1936) 

 
 

Auf einer anderen Grabstelle des Friedhofes in Kisiniai gibt es ganz ähnlich 
angebracht die zweite Strophe dieses Liedes: 
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[Jau] gra�iai miegok     Nun ruhe sanft, 
[...] gana bud�jai,    [�] genug gewacht, 
Jau linksmiau giedok    Nun singe froher, 
Ne kaip czion gal�jai,    Als hier dir ward beschieden, 
Atlikta Kowa,      Der Kampf ist nun bestanden, 
jau Dangaus [A?]lga.11    Schon winkt des Himmels Lohn. 

 

 

Foto Nr.9: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen)  
(Foto A. Baublys, 2006) 

 
Am häufigsten sind auf den Grabmälern (zumeist Kreuzen) Zitate aus dem 
Lied "Kristus mano linksmyb�" ("Christus meine Seligkeit"; PGK 363) 
anzutreffen. Dazu bleibt anzumerken, dass die späteren Gesangbücher oft 
Varianten der Texte enthalten, und es deshalb nicht so einfach ist, die alten 
Lieder danach zu identifizieren (vgl. EG 345, GMK 305). Hier folgen nun 
Fragmente dieses Liedes aus dem Gesangbuch von 1936, die auf Grabmä-
lern auf lutherischen Friedhöfen des Memellandes gefunden wurden: 

 

 

                                                           
11 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
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1. Kristus mano Linksmyb�   Christus ist meine Seligkeit, 
jo Smertis man Nauda;    sein Sterben mein Gewinn; 
ne reik man su Sm�tnybe   nicht mehr in tiefer Traurigkeit, 
jau likt bedn� Sviet�.    mit Freud’ fahr ich dahin. 
(...) 
3. Dabar a� pergal�jau    Nun hab’ ich überwunden 
B�d�, Smert�, Pekl�,     Hölle, Not und Tod, 
dabar ant j� laim�jau    den Sieg hab’ ich gefunden 
Kristaus brange Muka.    durch Christi Pein und Not. 
(...) 
7. Kristau, duok taip u�migti  Christ lass mich so entschlafen 
man tawo Ronosia     beschirmt durch deine Wunden; 
ne gal man Swiet�s patikti,   die Welt ist mir kein Hafen, 
buwau czia B�dosia.     hab’ hier nur Not gefunden. 

 
PGK 363 (1936) 

Zunächst behandeln wir die Besonderheiten des ersten Verses dieses Liedes 
wie er sich auf den Grabkreuzen findet. Auf dem Friedhof von Anai�iai 
(Aneiten) gibt es ein Textfragment des Liedes auf der Rückseite eines guss-
eisernen Kruzifixes, das im Wesentlichen dem Anfang der ersten Strophe 
des Liedes PGK 363 ("Kristus mano Linksmyb� / jo Smertis man Nauda") 
entspricht. 

Cristus mano Linksmybe   Christus ist meine Seligkeit 
Jo Smertis man Nauda.12    sein Sterben mein Gewinn; 

 
Verhältnismäßig gut ist die Inschrift auf dem Photo eines ebensolchen guss-
eisernen Kreuzes auf dem Friedhof von U�liekniai (Uszlöknen) zu erkennen: 

Kristus mano Linksmybe 
Jo Smertis man Nauda.13 

                                                           
12 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Anai�iai (Aneiten), Bezirk Klaip�da. Die Varianten 
entsprechen nur ungefähr der deutschen Version "Christus der ist mein Leben" aus Evan-
gelisches Gesangbuch (wie Anm. 3), Nr. 516 (Anm. d. Übers.). 
13 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in U�liekniai (Uszlöknen), Bezirk �ilut� 
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Foto Nr. 10: Grabschrift vom Friedhof U�liekniai(Uszlöknen), 
Bezirk �ilut� (Heydekrug) 

 

Auf dem Friedhof zu Us�nai (Ussehnen, Mädewald) blieb auf einem nicht 
näher zu identifizierenden Gusskreuz dieses Textfragment erhalten: 

[...] Kristus mano Linksmiebe [...]14 

Auf dem Friedhof Juknai�iai (Jugnaten) blieb eine ähnliche, nur noch 
schwer zu erkennende Inschrift bewahrt. Wir vermuten, dass darin das Wort 
"Nauda" (Nutzen) durch das Wort "Rauda" (Klage, Totenklage) ersetzt  
wurde: 

Kristus mano Linksmybe 
Jo smertis man N[R?]auda15 

 
Übrigens gibt es auf dem Friedhof von Katy�iai (Coadjuthen) im Bezirk 
�ilut� (Heydekrug) ein eisernes Kruzifix, auf dem Texte der 1. und 7. Stro-
phe dieses Liedes verbunden wurden: 

 

 

                                                           
14 KU BRIAI MLKDB: Friedhof Us�nai (Ussehnen, Mädewald), Bezirk �ilut� 
15 KU BRIAI MLKDB: Friedhof Juknai�iai (Jugnaten), Bezirk �ilut� 
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Kristus mano linksmijbe, 
Jo smertis man nauda 
Ne reik man su smertim Be jau likt biedna swieta. 
Kristu dok taip uzmigti 
Man tawo nowosta Negal man swiets patikti 
Buwau czia bedosta.16 

 
Christus ist meine Seligkeit 
Sein Sterben mein Gewinn; 
Nicht mehr in tiefer Traurigkeit 
Mit Freud’ fahr ich dahin. 
Christ lass mich so entschlafen 
Beschirmt durch deine Wunden; 
Die Welt ist mir kein Hafen, 
Hab’ hier nur Not gefunden. 

 
Abweichungen in diesen Texten lassen sich auch durch Fehler bei der Erfas-
sung erklären, denn der schlecht erhaltene Text auf dem erwähnten Kreuz 
ist nur schwer zu entziffern. Ausgesprochen populär war der Text der drit-
ten Strophe dieses Liedes. Auf einem gusseisernen Kreuz des Friedhofes zu 
Krakoni�kiai (Krakonischken) findet sich diese Strophe, bei der in der 
zweiten Zeile das Wort "B�d�" ausgelassen wurde: 

Dabar a� pergal�jau    Nun hab’ ich überwunden 
Smerti Pekla,       Hölle und Tod, 
dabar ant ju laimejau    den Sieg hab’ ich gefunden 
Kristaus Brangia Muka.17   durch Christi Pein und Not. 

 
An einem ähnlichen Kreuz auf dem Friedhof von Pagryniai (Pagrienen) 
findet sich dieser Text eingraviert ohne Rücksicht auf das Versmaß der 
Strophe: 

Dabar a� pergal�jau B�da Smerti,    Nun hab’ ich überwunden 
Pekla, dabar ant ju laimejau Kristaus   Hölle, Not und Tod�  
Brange Muka.18         (usw. s. o.) 

 
 

                                                           
16 KU BRIAI MLKDB: Friedhof Katy�iai (Coadjuten), Bezirk �ilut� 
17 KU BRIAI MLKDB: Friedhof  Krakoni�kiai (Krakonischken), Bezirk Pag�giai 
(Pogegen) 
18 KU BRIAI MLKD: Friedhof  Pagryniai (Pagrienen), Bezirk �ilut� 
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Ebenfalls schwer zu erkennen war dieser Text auf einem Kreuz vom Fried-
hof in �ventvakariai (Schwentwokarren): 

Dabar modu pergal�jaw      Nun haben wir  überwunden� 
B�da, Smerti, Pekla,        (usw. s.o.) 
dabar ant ju laimejaw Kristaus Brange Muka.19 
 

 

Foto Nr.11: Grabschrift vom Friedhof  �ventvakariai (Schwentwokarren), 
Bezirk Klaipeda (Memel) (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Auf einem Porzellantäfelchen vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen) wiederum 
findet sich diese Strophe ein wenig verändert: 

Dabar asz pergal�jau     Nun hab’ ich überwunden 
B�d� Smertij Pekl�      Hölle, Not und Tod, 
dabar ant j� laim�jau     den Sieg hab’ ich gefunden, 
Kristaus szlown� Dang�.20    Christi herrliches Himmelreich. 

 

                                                           
19 KU BRIAI MLKD:Friedhof  �ventvakariai (Schwentwokarren), Bezirk Klaip�da 
20 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
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Foto Nr.12: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen) 
(Foto A. Baublys, 2006) 

 
Ein anderer oft auf den Grabmälern anzutreffender Text ist "Jau Grabe 
guliu" ("Ich liege schon im Grabe"; PGK 142 III; = GMK 286; = KG 553). 
Zum Vergleich dient ein Fragment dieses Liedes aus einem älteren Gesang-
buch: 

6. Jau Grabe guliu    Ich liege schon im Grabe 
bet ne wis cze busiu,    doch nicht für alle Zeit, 
pri�aukts Jo Balsu,    von Seiner Stimm’ erwecket 
w�l linksmai pabusiu   erwache ich zur Seligkeit 
J�zaus Dienoje,     an jenem Tag,. 
Jo paskirtoje.     den Jesus wählen mag 

PGK 142 III (1936) 

 

An einem schmiedeeisernen Kreuz des Friedhofes von Kisiniai findet sich 
auf einem teilweise erhaltenen Porzellanschild ein merkwürdig redigierter 
Text aus der sechsten Strophe dieses Liedes mit unregelmäßigen Versen: 
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[...] Grabe guliu jug ne     [�]im Grabe lieg ich, doch nicht 

[...]s Cze busiu, Keltes wel reikes  [�]werde ich hier sein,  
auferstehen muss ich 

Sudnai Dienai esant,toj bran[gioj]   am Jüngsten Tag, dem teuren 

Dienoj Jezaus paskirt[oj]21     Tag, den Jesus bestimmt hat. 

 

 

Foto Nr.13: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen) 
(Foto A. Baublys, 2006) 

Reste desselben Textes wurden auch (auf ganz ähnlichem Porzellantäfelchen 
an einem geschmiedeten Kreuz) auf dem Friedhof von Plikiai (Plicken) 
gefunden: 

[...] Grabe guliu jug ne    [�]im Grabe lieg ich, doch nicht� (s.o.) 
[...]s Cze busiu, Keltes wel reikes 
Sudnai Dienei esant, toj bra[...] 
Dienoj Jezaus paskirt[...]22 

 

                                                           
21 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da. 
22 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai (Plicken) 
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Solche Übereinstimmungen lassen vermuten, dass es sich bei diesen Porzel-
lanschildchen um in Serie gefertigte Produkte ein und desselben Meisters 
handelt, die auch auf anderen Friedhöfen angebracht wurden. 

* * * 

Ein weiteres auf den Grabmälern des Memellandes häufig anzutreffendes 
Lied ist "Guliu palaidotas gra�iai" ("So schön begraben lieg ich nun"; PGK 
380; =GMK 285; =KG 519): 

 

1. Guliu palaidotas gra�ey 
ir miegmi jau labay sald�ey 
�ioj �em�s Kamar�l�je, 
mans Jezus nes prikels man�. 
Du�ele, Kristau, nug taw�s 
atpirkta jau tawip� d�iaugias. 

PGK 380 (1938 m.) 
So schön begraben lieg ich nun 
und kann in süßem Schlafe ruhn 
im Stübchen in der Erde, 
bis auferweckt ich werde. 
Die Seele, Christus, freut sich schon 
von dir erlöst wird zu dir gehn. 

 
 

Auf dem Friedhof von U�liekniai (Uszlöknen) wurde ein Stück eines gussei-
sernen Kreuzes mit einem Vers aus der ersten Strophe dieses Liedes gefun-
den: 

Gulu palaidotas grazey    So schön begraben lieg ich nun� (s.o) 
ir migmi jau labai saldzey.23  
 

                                                           
23 KU BRIAI MLKDB. Friedhof U�liekniai (Uszlöknen), Bezirk �ilut�. Der Text korres-
pondiert inhaltlich frei mit der 6. Strophe des deutschen Liedes "Herzlich tut mich ver-
langen �" aus: Evangelisches Gesangbuch (wie Anm. 3), Nr. 527 (Anm. d. Übers.). 
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Foto Nr.14: Grabschrift vom Friedhof U�liekniai (Uszlöknen),  
Bezirk �ilut� (Heydekrug) 

 
Ein anderes Fragment eines ähnlichen Metallkreuzes mit den Resten des 
gleichen Textes fand sich auf dem Friedhof �ventvakariai (Schwentwokar-
ren). 

[...]aidotas grazey 
[...] nes prikels mane24 

 

Zwei Fragmente dieses Liedes fand man auf dem Friedhof von Plikiai    
(Plicken), beide in gusseiserne Kreuze gegossen: 

guliu palaidotas gra�ey ir miegmi jau         so schön begraben .... (s. o.) 
labay szaldzey �ios �emes [...] je [...] 
[...] prikels mane [...]usil[...]25 
Guliu palaidotas gra�ey ir miegm 
jau labai sald�ey �ios Zemes 
Kamareleje. mans Jezus nes 
prikels mane.26 

 

                                                           
24 KU BRIAI MLKD:. Friedhof in �ventvakariai (Schwentwokarren), Bezirk Klaip�da 
25 KU BRIAI MLKD: Friedhof in Plikiai (Plicken), Bezirk Klaip�da 
26 KU BRIAI MLKD: Friedhof in Plikiai (Plicken), Bezirk Klaip�da 
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Foto Nr.15: Grabschrift vom Friedhof �ventvakariai (Schwentwokarren), 
Bezirk Klaip�da (Memel) (Foto A. Baublys, 2006) 

 
* * * 

In der Umgebung von Klaip�da und �ilut� wurden weitere vorläufig noch 
nicht identifizierte Texte lutherischer Kirchenlieder entdeckt, die ebenfalls 
auf der Rückseite gusseiserner Kreuze angebracht sind. Etwas weniger Lie-
dertexte blieben auf Porzellantäfelchen erhalten. Solche Schildchen wurden, 
wie schon erwähnt, gleichfalls auf der Rückseite geschmiedeter Kreuze 
montiert. Hier folgt eine ganze Reihe von Beispielen solcher noch nicht 
näher identifizierter Liederfragmente: 
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Jau ßu Diewu mielieji 
kas jums ak jus ßmutnieji dabar 

nußidawes kittiems dar 
wyißada Diews jus te apßaugoja 

tenai mes wel matißimeß.27 
 

Schon mit Gott ihr Lieben 
was euch ach ihr Trauernden jetzt 

geschieht anderen noch 
immer soll euch Gott behüten 

dort werden wir uns wiedersehen. 
 

 

Foto Nr.16: Grabschrift vom Friedhof Jonai�iai (Jonaten), 
Bezirk �ilut� (Heydekrug) 

 

 

* * * 

 

                                                           
27 KU BRIAI MLKDB: 2. Friedhof in Jonai�iai (Jonaten), Bezirk �ilut� 
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Szlowingaij cze giedoju 
didzius Diewa darbus 

uz wiska dekawoju i wisus jam Amzius.28 
 

Den Herrn will ich nun preisen 
für seine Wirksamkeit, 

für alles Dank ihm weisen 
in alle Ewigkeit. 

 
* * * 

Koke asz palaiminga     Wie bin ich doch gesegnet 
[...] amzinay.       [�] in Ewigkeit. 
Didei iszganytinga      So unaussprechlich selig 
[...] wisu Wargu,      [�] von aller Not, 
dabar [...]        jetzt [�] 
[...] su iszrinktu       [�] mit dem Auserwählten 
[...] liaupse jam kilnosiu    [�] stimme ich ihm ein Loblied an, 
[...] kad prieme.29      [�] weil er [mich?] aufgenommen hat. 

 

 

Foto Nr.17: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen),  
Bezirk Klaip�da (Foto A. Baublys 2006) 

 
* * * 

                                                           
28 KU BRIAI MLKDB: Friedhof Juknai�iai (Jugnaten), Bezirk �ilut�. 
29 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
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[...] ten mani iszwysi[t] 
[...]ties Dienai matysit 

Grieku walninteli  
Wartys?[...] Rankoj nesziojant 
Liaupsiu? Giesmes giedojant, 

ir Diewa be liaupsinanti30 
 

[�] dort werdet ihr mich erkennen, 
den Tag [�] werdet ihr sehen 

Den  Sündenbefreier  
umkehren wird? [�] in der Hand tragend 

preise ich Lieder singend 
und Gott allezeit lobend. 

 
 

 

Foto Nr. 18: Grabschrift vom Friedhof Kisiniai (Kissinnen),  
Bezirk Klaip�da (Memel) (Foto A. Baublys 2006) 

 
* * * 

 

                                                           
30 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Kisiniai (Kissinnen), Bezirk Klaip�da 
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Jau Duszia dziauges danguje 
Kur tur suputi zemeje 

[...] ir wel kelsis sudnos szlowingos ir 
linksmos dienos31 

 
Im Himmel freut sich schon die Seele 

Derweil im Boden muss verwesen, [�] 
auch wieder aufersteht 

am herrlichen und frohen 
Jüngsten Tag. 

 

      

Foto Nr.19: Grabschrift vom Friedhof Lankupiai (Lankuppen),  
Bezirk Klaip�da  (Memel) (Foto A. Baublys 2006) 

 
 

* * * 

 

 

 

                                                           
31 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Lankupiai (Lankuppen), Bezirk Klaip�da 
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Asz Pataleli sawo taisisus 
Duobeje, ale ant Balso 

tavo priekelsus Szwiesoje.32 
 

Mein Bett hab’ ich gerichtet 
in der Grube, doch auf Deinen Ruf 

werd’ ich im Lichte auferstehen. 
 

 

 

Foto Nr.20: Grabschrift vom Friedhof Lankupiai (Lankuppen), Bezirk 
Klaip�da (Memel) (Foto A. Baublys 2006) 

 

* * * 

Ten jie ties Jo statyti    Dort sind bei Ihm aufgestellt 
szlowingai iszrediti.33    die so herrlich Geschmückten. 

* * * 

                                                           
32 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Lankupiai (Lankuppen), Bezirk Klaip�da 
33 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Ma�iai � Rum�ai � Jonai�iai (Maßen � Rumschen � 
Jonaten), Bezirk Klaip�da 
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Ten, jie ties Jo statyti    Dort sind bei Ihm aufgestellt� (s.o.) 
Szlowingai iszrediti.34 

* * * 
Kad ten su Tawim gyv�su 

Danguje Vargu ne kesu bet 
su Angelu pulku dziaugsus 

tulu po varg� A� prad�iugsu 
ten linksmingai kad 

mane Tu maloningai i� kapu prikeltaji 
su kitais atnaujisi.35 

 
Weil ich dort bei Dir sein werde, 

leid’ ich im Himmel keine Sorgen, 
freu’ mich mit der Engel Schar 

nach all’ der Not. Ich jub’le 
dort froh, weil Du mich, 

den gnädig aus dem Grab Erweckten, 
mit all’ den andern wirst erneuern. 

 
* * * 

Je, tikray sus[i] regesim, mes po Jeza[...] 
ten Akiu. Ir Dangaus Szwiesoj giedosim 
Jam grazey szwentu Giesmiu. Je, tikray 

susiregesim mes ten Jezaus po Akiu. 
Ir tikray susiregesim mes.36 

 
Ja in Wahrheit sehen wir uns wieder, dort unter Jesu  

. Blick. Auch im himmlischen Licht singen wir 
Ihm schön heilige Lieder. Ja, in Wahrheit 

sehen wir uns dort unter Jesu Blick. 
Und in Wahrheit sehen wir uns wieder. 

 
* * * 

 
 
 

                                                           
34 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rum�ai (Rumschen), Bezirk Klaip�da 
35 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in P��ai�iai (Pößeiten, Pöszeiten), Bezirk Klaip�da 
(Memel) 
36 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai (Plicken), Bezirk Klaip�da 
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Je, tikray susiregesim, mes po Jezaus 
ten Akiu. Ir Dangaus Swiesoj 
giedosim Jam grazey szwentu 

Giesmiu. Je, tikray susiregesim 
mes ten Jezaus po Akiu. 

Je, tikrai susiregesim mes.37 
 

Ja in Wahrheit sehen wir uns wieder, dort unter Jesu Blick� (s. o.) 
 

* * * 
Gijwata Kristus mano    Christus ist mein Leben, 

kursai mane iszgano.38    er wird Seligkeit mir geben. 
 

* * * 
Kowa jau atlikta wainika jau 

laim�jau Linksmibe Dangischka 
pri Jezaus paweldejau. Szilkais 

esmi dabitas taip. 39 
 

Der Kampf ist schon bestanden, 
gewonnen ist die Kron’, himmlische Seligkeit 

bei Jesus habe ich erworben. Mit Seide 
bin ich dort geschmückt. 

 
* * * 

Mano Kunz ilsisi po Wargu 
iszkestuju  Mano Dusze lingsma, 

Draugistey iszrinktuju.40 
 

Mein Leib ruht aus nach erlittener Not 
 Froh ist meine Seele, 

in der Gemeinschaft der Auserwählten. 
 

* * * 
 
 

                                                           
37 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Plikiai (Plicken), Bezirk Klaip�da 
38 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rum�ai (Rumschen), Bezirk Klaip�da 
39 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rupkalviai (Rupkalwen), Bezirk �ilut� 
40 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rusn� (Russ), Bezirk �ilut� 
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Ak ger man, asz esmi Danguj 
su jom jednot�, Dabit�, kaip 

Marti, Grazausey Wainikot�, Aptur ta 
su Linksmybe Ne spaus man� smutnybe! 41 

 
Wie wohl ist mir, ich bin im Himmel 

mit ihm (oder: ihnen?) vereint, geschmückt wie eine 
Braut, so schön gekrönt, erreicht ist nun 

die Seligkeit, nicht drückt mich mehr die Traurigkeit! 
 

* * * 
Galesu ten wis Dzaugties asz 

Diewui ant garbes wissi wargai 
tur liauties Loska Kristaus Dwases 42 

 
Dort kann ich ewig mich erfreuen, 
Gott zur Ehre muß enden alle Not 

wo Christi Gnade waltet. 
 

* * * 

Mano Kunz ilsisi po Wargu 
iszkestuju, Mano Dusze lingsma, 

Draugystej Iszrinktuju.43 
 

Mein Leib ruht aus von erlittener Not� (s.o.) 
 

* * * 
Mano Kunz ilsisi po Wargu 

iszkestuju, Mano Dusze lingsma, 
Draugistey Iszrinktuju.44 

 
Mein Leib ruht aus von erlittener Not� (s.o.) 

 
* * * 

 
 

                                                           
41 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rusn� (Russ), Bezirk �ilut� 
42 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rusn� (Russ), Bezirk �ilut� 
43 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rusn� (Russ), Bezirk �ilut� 
44 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rusn� (Russ), Bezirk �ilut� 
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Galesu ten wis Dzaugties asz 
Diewui ant garbes wissi wargai 

tur lauties Loska Kristaus Dwases.45 
 
 

Dort kann ich ewig mich erfreuen� (s.o.) 
 
 

* * * 
 

Trumpos mano Amziaus 
Dienos, szime Swiete buwusios. 
Asz tikt dziaugius Jezum wienu, 

kad mane Jis iszwedw isz 
szios Puszczios Wieszkelio 

Linksmybe amzina kurioj ten 
wisi Swentieji liaupsin 

Jezu Mylimieji.46 
 

Kurz nur die Tage meines Lebens, 
die ich auf dieser Welt verbracht. 

Jesus allein ist meine Freude, 
der er mich erlöst hat von 
diesem öden Wüstenweg 

zur ewigen Glückseligkeit, in der dort 
alle Heiligen preisen 
den geliebten Jesus. 

 

                                                           
45 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Rusn� (Russ), Bezirk �ilut�. 
46 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vanagai (Wannaggen), Bezirk Klaip�da 
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Foto Nr.21: Grabschrift vom Friedhof Vanagai (Wannaggen),  
Bezirk Klaip�da (Memel) 

* * * 
Taip mirsztu su 

szirdze linksma, matau juk 
Jezu kruwina matau juk 

atdarrta, man�s Jezus dud 
man tai reget, ir su Dziaugs= 

mu pasitik�t, asz gausses Dangu, 
man pelnyta. Praszok Czesa 
prab�gk Skubrey Dangaus 

dziauginsiu didels�j.47 
 

So sterbe ich 
frohen Herzens, sehe ich doch 

Jesu Blut, sehe doch 
alles offen, mein Jesus lässt 

mich schauen, und mit Freuden 
kann ich hoffen; den Himmel zu erringen 

wird mein Lohn sein. Zeit vergeh’, 
eil’ schnell vorbei, des Himmels 
will ich unendlich mich erfreuen. 

                                                           
47 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vanagai (Wannaggen), Bezirk Klaip�da 
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* * * 

Kowa jau atlikta Wainika 
jau laimejau Linksmybe 
Dangishka prie Jezaus 

paveldejau szilkais esme 
dabietai, taip Jesaus apriedieta.48 

 
Der Kampf ist schon bestanden 

die Krone schon gewonnen, 
himmlische Seligkeit bei Jesus 

habe ich erworben. Mit Seide sind wir 
geschmückt, so schön von Jesus bekleidet. 

 
* * * 

Kowa jau atlikta Wainika 
jau laimejau 

Linksmybe dangiszka prie 
Jezaus paweldejau.49 

 
Der Kampf ist schon bestanden, 

die Krone schon gewonnen, 
himmlische Seligkeit bei Jesus 

habe ich erworben. 
 

* * * 

Kowa jau atlikta Wainika 
jau laimejau, Linksmybe dzaugsm� 
tewiszk� Sulaukau Szlowe amszina.50 

 
Der Kampf ist schon bestanden, die Krone 
schon gewonnen, in Seligkeit erwarte ich 
heimatliche Freude, ewige Herrlichkeit. 

 
* * * 

 

                                                           
48 KU BRIAI MLKD: Friedhof in. Vileikai (Willeiken), Bezirk �ilut� 
49 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken), Bezirk Pag�giai 
50 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken), Bezirk Pag�giai 
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Pas Jesu mirdam�s eimi, 
sawo Broli miela, 

irgi su Dziaugsmu linksmi 
bedninga szi Swieta.51 

 
Sterbend zu Jesus eile ich, 
dem lieben Bruder mein, 

und auch darüber freu’ ich mich, 
fern der armseligen Welt zu sein. 

 
 

* * * 
 

Swiete kentejau daug ligu, 
Danguj esmi tarp Angel�, 

Linksmyb�, Dzaugsm�, Tewiska 
Sulaukiau Szlowe amzina.52 

 
An Krankheit auf Erden litt ich viel, 

Bei den Engeln bin ich am himmlischen Ziel, 
Seligkeit, Freude, ein Heimatland, 

Die ewige Herrlichkeit ich dort fand. 
 

* * * 
 

Bei einer Erkundungsexpedition im Jahre 2006 konnten 89 Texte evangeli-
scher Kirchenlieder von Grabmälern aufgezeichnet werden. Im Unterschied 
zu den auf den Grabstätten ebenfalls anzutreffenden Zitaten aus der Hl. 
Schrift wurde nirgends die litauische oder deutsche Bezeichnung des jewei-
ligen Liedes oder seine Nummer aus einem der Gesangbücher nachgewie-
sen. Am häufigsten, nämlich 81mal, wurden Texte aus dem Gesangbuchka-
pitel "Tod und Ewigkeit" (lit. "Mirtis ir am�inyb�") zitiert. Die Schreibweise 
gemäß historischer Grammatik variiert erheblich, in vielen Fällen wurden 
die in poetischen Texten üblichen Versmaße nicht eingehalten. 

Es war zu beobachten, dass ein großer Teil der Liedertexte auf diverse oval 
geformte Porzellantäfelchen geschrieben und so an der Rückseite schmie-

                                                           
51 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai (Willkischken), Bezirk Pag�giai 
52 KU BRIAI MLKDB: Friedhof in Vilky�kiai � Kirkutvie�iai � Krakoni�kiai � Bit�nai 
(Willkischken � Kerkutwethen � Krakonischken � Bittehnen), Bezirk Pag�giai 
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deeiserner Kreuze angebracht wurde. An der Vorderseite waren in diesen 
Fällen auf einem weiteren, genau so geformten Täfelchen Name, Vorname, 
Jahreszahlen und andere wichtige Hinweise zum Verstorbenen zu lesen. In 
vielen Fällen wurden sowohl die geschmiedeten Kreuze selbst als auch die 
an ihnen befestigten Schildchen von der Zeit (aber ebenso von Leuten sow-
jetischer Denkweise) stark in Mitleidenschaft gezogen. 

Wir kennen jedoch nicht nur auf Porzellan-, sondern auch auf Aluminium-
täfelchen eingravierte Liedertexte. Man kann davon ausgehen, dass die Por-
zellanplatten (als das kostspieligere Material) den vergleichsweise wohlha-
benden Personen, die Aluminiumschilder (das billigere Metall) hingegen 
den Gräbern ärmerer Leute gewidmet wurden. 

Oft gefunden wurden auch Liedertexte, die in die Rückseite gusseiserner 
Kreuze eingegossen waren. Seltener fanden sich evangelische Kirchenlieder 
oder Teile daraus eingemeißelt auf Grabsteinen aus Granit. 

Im Umland von Klaip�da wurden weitere - vorläufig noch nicht identifizier-
te - lutherische Liedertexte entdeckt, meistens auf der Rückseite gusseiser-
ner Grabkreuze. Porzellantäfelchen mit solchen Texten blieben dort weni-
ger erhalten. 

So bezeugen die evangelischen Liedertexte auf den Grabmälern der alten 
Friedhöfe des Memellandes die tiefe Ehrfurcht der Angehörigen eines Ver-
storbenen für die zur ewigen Ruhe geleitete Person, ihre Frömmigkeit, den 
Dank an den Herrgott für seine auf dem irdischen Lebensweg gewährte 
Gnade und endlich die Hoffnung auf ein Wiedersehen aller in der Ewigkeit. 

Abkürzungen: 

EG - Evangelik� giesmynas [Evangelisches Gesangbuch], Kaunas, 1942 

GMK - Giesmi� ir mald� knygel� [Gesang- und Gebetbuch],  
             IV-as pataisytas leid.: Kaunas-Taurag�, 1997 

PGK - Pagerintos giesmi� knygos [Verbesserte Gesangbücher],  
           Königsberg, 1936 

KG - Krik��ioni�kos giesm�s [Christliche Gesänge].  
         Lietuvos evangelik� liuteron� ba�ny�ios konsistorija, 2007. 
 

Übersetzt von Manfred Klein 
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Die Geistlichkeit der Kurischen Nehrung hinsichtlich ihres 
lituanistischen Kulturwirkens im 16.-20. Jahrhundert 

Nijol� Strakauskait� 

 

Nach der Eroberung der Kurischen Nehrung durch den Deutschen Orden im 
13. Jahrhundert kamen zusammen mit Rittern und Krügern auch die Geist-
lichen, die das Wort Gottes in diesem abgelegenen und wenig besiedelten 
Landstrich verbreiteten. Wir wissen allerdings sehr wenig über das religiöse 
Leben der Nehrungsbewohner in den ersten beiden Jahrhunderten nach der 
Christianisierung. Das geistliche Leben auf der Nehrung ist erst ab der Re-
formation im 16. Jahrhundert besser dokumentiert. Aber auch in dieser 
Epoche gestaltete sich die religiöse Versorgung der Nehrungsbewohner 
schwieriger als in anderen Gegenden Preußens, da sich die Gemeinde-
grenzen und ihre Zentren öfter veränderten. Diese Entwicklung wurde 
meistens durch Naturgegebenheiten, nicht selten auch durch  Naturgewalten 
ausgelöst. Die ersten gesicherten Kenntnisse über das religiöse Leben auf 
der Kurischen Nehrung bietet uns der Visitationsbericht von Bischof Mör-
lin im Jahre 1569. Darin werden auch die Kirche von Sarkau und die Kapel-
le von Karwaiten mit den dazugehörigen Pfarrern erwähnt und auch berich-
tet, dass in demselben Jahr ein Crispinus Liberman als evangelischer Pfar-
rer in Kunzen, diente, der neben Kunzen, Inse und noch einigen Kirchdör-
fern auf dem Festland auch die Dörfer der Kurischen Nehrung Sarkau, Ro-
sitten, Nida, Karwaiten versorgte. Bei einer solchen Überbelastung des 
Pfarrers konnten die Dörfer ihren Pfarrer nur jeden siebten Sonntag sehen.1 
Somit belegen bereits die frühesten Quellen die recht komplizierten Ar-
beitsbedingungen der Pfarrer in den Fischergemeinden der Nehrung.  

Diese Untersuchung über das lituanistische Kulturwirken der Pfarrer auf 
der Kurischen Nehrung, wo es nur wenige Gemeinden mit einer kleinen 
Anzahl an Gemeindegliedern gab, wurde angeregt durch die Kirchenbücher 
von Schwarzort, die sich im Evangelischen Zentralarchiv in Berlin befin-
den.2  

 

                                                 
1 Bezzenberger, A.: Die Kurische Nehrung und ihre Bewohner. Stuttgart 1889. S.196. 
2 Stache, Ch.: Verzeichnis der Kirchenbücher im Evangelischen Zentralarchiv in Berlin. 
T.1. Berlin 1992. 
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Abb.1. Kirche von Schwarzort 

Sie schließen auch die Kirchengemeinde von Karwaiten von 1749 bis 1938 
ein. Die Kirchenbücher wurden in den neunziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts zum ersten Mal für wissenschaftliche Zwecke vom Königsberger 
Linguisten Adalbert Bezzenberger herangezogen.3 Zu diesem Schritt hatte 
ihn zweifellos sein Kontakt mit der mehrsprachigen Gemeinde von 
Schwarzort bewogen, den er seit 1881 pflegte. Neben der Amtssprache 
Deutsch hörte man hier unter den Fischern die Kurische Sprache, und in der 
Kirche wurden Gottesdienste nicht nur auf Deutsch sondern auch auf Litau-
isch gehalten. 1902 benutzte diese Kirchenbücher auch ein anderer nicht 
weniger bekannter Sprachforscher, Ludwig Passarge, der anhand dieser 
Matrikel den Geburtstag von Ludwig Rhesa berichtigen konnte.4 Am An-
fang des 20. Jahrhunderts zog auch der damalige Pfarrer von Schwarzort, 
Eugen Lotto, dieselbe Quelle heran, als er in der Memeler Presse mehrere 
Berichte über die Geschichte seiner Gemeinde veröffentlichte. Der letzte 
Benutzer dieser Quelle vor dem Zweiten Weltkrieg war Joseph Ehret (Juo-
zas Eretas), der damals an der Vytautas der Große-Universität in Kaunas 
lehrte und Material über Ludwig Rhesa suchte.5 Nach dem Zweiten Welt-

                                                 
3 s. Hinweis 1. 
4 Passarge, L.: Die Kurische Nehrung. In: Altpreussische Monatschrift. Königsberg 
8,1871. S.198. 
5 Eretas, J. : R�zos gimtin�. In: Atheneum. Kaunas 8,1937. S.154-189. 
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krieg wusste man in Litauen ein halbes Jahrhundert lang nichts über den 
Verbleib der Schwarzorter Kirchenbücher. 

 
Abb.2. Die Geburtseintragungen in den Kirchenbüchern der  

Gemeinde Schwarzort 

Die Chronologie dieser Untersuchung orientiert sich an den vom 18. bis 
zum 20. Jahrhundert verfassten und bis heute erhaltenen Kirchenbüchern 
von Schwarzort. Der älteste Eintrag ist ein Geburtsvermerk von 1746. Ge-
burts-, Heirats- und Todesfälle wurden in getrennten Matrikeln geführt. Vor 
der Analyse meines Themas möchte ich jedoch einen kurzen historischen 


